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Slvlas bahne« GebirgStruppe« den Weg
Tturzkampffliegerund Gebirgsjäger « arfe« Bolschewisten ans Felsstellnnge» — Deutsche Zager beherrschenden Lnstranrn

Berlin , 23. Okt. Wie bas Oberkommandoder Wehrmacht
mitteilt, warfen Einheiten von Gebirgs- und Jägerdivisionen
am 22. Oktober die Bolschewisten aus gut ausgebauten Höhen¬
stellungen des westlichen Kaukasus und nahmen mehrere Bevg-
kuppen nach vernichtender Feuervorbereitung durch unsere
Sturzkampfflieger. Besonders beim Kampf um eine vom
Feinde hartnäckig verteidigte Schlucht unweit der Eisenbähn-
strecke nach Duapse bewährte sich die verständnisvolle Zusam¬
menarbeit von Heeresverbänden und Luftwaffe.

Die bolschewistischen Geschütze standen hier unter Aus¬
nutzung toter Winkel in so gut gedeckten Feuerstellungen, daß
sie von unserer Gebirgsartillerie nicht gefaßt werden konnten.
Während mehrere Ketten voir Sturzkampfsliegern die feind¬
liche Artillerie zu einem großen Teil außer Gefecht setzten,
stießen andere Sturzkampfflieger auf die tiefgestaffelten Wider¬
standsnester, zerschlugen mit ihren Bomben die in die Felsen
öingehauenen MG -Bunker und brachen so an verschiedenen
Stellen Breschen in die feindlichen Verteidigungslinien. Wäh¬
rend das Echo der Detonationen von den Bergwänden wider¬
hallte und die EKplosionswolken der Bomben in einem Regen

über Tuavse
von Steinsplittern in sich znsammen-sanken, stürmten Infante¬
risten und Jäger bis in die Bunkerliine vor und überrum¬
pelten im Nahkampf die Besatzung, die unter der Wucht des
deutschen Feuerschlages in Deckung gegangen war.

Unter Einbuße vieler Toter und Verwundeter ließen die
Sowjets ihre Bunkerlinie im Stich und zogen sich auf ein
weiter rückwärts gelegenes Verteidigungssystem zurück. Fetzt
griffen deutsche Zerstörerflugzeuge ein. Nur wenige Meter
über dem Erdboden kurvend, durchschnitten die schnellen deut¬
schen Flugzeuge die Täler und bestrichen dis feindlichen Auf¬
fangstellungen mit ihren Bordwaffen. Hierbei wurde eine mit
Zugtieren ausgerüstete feindliche Kolonne, die zur Verstärkung
nach der vorderen Linie unterwegs war, angegriffen und
vernichtet.

Bolschewistische Flugzeuge, die den bedrängten Erbtruppen
Entlastung bringen sollten, stießen bereits weit über eigenem
Gebiet auf deutsche Jagdverbände, die die Front vor Tuapse
gegen jeden Luftangriff abriegelten. In den sich entwickelnden
Luftkämpfen wurden ohne eigene Verluste acht sowjetische
Flugzeuge zum Absturz gebracht.

kms andese Kirche« des„UeberfaN'VaiMons"
iK der Schlacht Sei den Salomsn-Inieln

Japan bestraft unmenschliche USA-Kriegführnna
Tokio, 19. Okt. (Ostasiendienst des DNB .) Wie der Chef

der Presseabteilu-ng der Armee des Kaiserlichen Hauptguar-
tiers bekanntgibt, werden diejcngen Angehörigen der amerika¬
nischen Luftwaffe, die bei den Luftangriffen am 18. April 1912
auf Japan in Gefangenschaft gerieten und in stattgefundenen
Untersuchungen unmenschlichenVorgehens für schuldig be¬
funden wurden, auf Grund der Militärgesetze bestraft.

»
Tokio, 21. Okt. (Ostasiendienst des DNB .) Die verant¬

wortungslosen, ziellosen Bombenabwürfe und das Beschießen
mit Maschinengewehren unschuldiger, unbewaffneter Zivili¬
sten, Schulkinder und nicht militärischer Objekte, wie Lazarette,
durch USA -Flisger gelegentlich des Luftangriffes auf Tokio
am 18. April wurden bei einer .Untersuchung von vier ameri¬
kanischen Fliegern, die von den japanischen Militärbehörden
nach dem Angriff gefangengenommen worden waren, zuge¬
geben, wie offiziell bekanntgegeben wird.

Der 23jährige Unterleutnant des USA -Heeres-Luftcorps
William Farrow aus Darlington in Südkarolina , St . Johns-
Straße, ist ein Beispiel für den Geist, der die USA -Flieger,
die Tokio angriffen, beseelte. Bei seiner Befragung sagte er
den japanischen Behörden: „Ich sah Schulkinder bei einem
Gebäude, das wie eine Elementarschule aussah, spielen und
dachte, ich könnte den japanischen Kindern einen Vorgeschmack
«eben, was Kugeln bedeuten, wenn ich schon dabei War. Ich
ging also im Sturzflug werunter und beschoß mit meinem
Maschinengewehr die Kinder. Sie taten mir ja leid, aber
zum Teufel, waren es nicht feindliche Kinder".

Tokio, 21. Okt. (Ostasiendienst des DNB .) Vor der Aus-
t-udspresse äußerte sich der Sprecher der japanischen Regie-
-ung, Hori, am Mittwoch über die jüngsten japanischen Maß¬
nahmen gegen feindliche Flieger, die sich bei einem Angriff

auf japanisches Gebiet oder die besetzten Gebiete Grausam¬
keiten gegen die Zivilbevölkerung zuschulden kommen lassen
und die deshalb mit schweren Strafen -belegt werden. Es han¬
delte sich dabei um eine Bekanntgabe der Grundsätze und der
Politik, die Japan in Zukunft einschlagen wird.

Hori bestätigte bei dieser Gelegenheit, daß die bereits von
einem japanischen Militärgericht abg-ourteilten amerikanischen
Flieger, die im Verlaufe des Luftangriffes auf Japan am 18.
April in Gefangenschaft gerieten, zugegeben hätten, daß sie ab¬
sichtlich nichtmilitärischeZiele und Zivilisten mit Maschinen¬
gewehren beschossen und mit Bomben belegt hätten.

Amerikanische Flugzeuge beim Lerrorangriss
auf Köln beteiligt

Bei dem Terrorangriff der englischen Luftwaffe auf die
Zivilbevölkerung der Stadt Köln am 30. 5. 1942 waren, wie
der USA -Sender Schenectady am 2. 7. 1942 bekauntgab, auch
amerikanische Flieger beteiligt.

Bombardierung Nordfrankreichs durch
amerikanische Flugzeuge

Am 17. 8. 1942 erfolgte ein Luftangriff der sogenannten
amerikanischen „fliegenden Festungen" auf die französische
Stadt Nonen. Die amerikanischen Bomben trafen fast nur die
Wohnviertel und töteten unschuldige französische Zivilisten.
Nach Mitteilungen der französischen Regierung forderte dieser
Angriff 172 Todesopfer ûnd 100 Schwerverletzte. Besonders
betroffen wurden Arbeiterfamilien. Die französische Regierung
in Vichy richtete wegen dieses allem Völkerrecht hohnsprechen¬
den Angriffs eine Protestnote an die Regierung in Washing¬ton.

kkSUSL SSI
Gegen das große Hüttenwerk im Nordteil von Stalingrad

richteten sich am 22. 10. zermürbende Angriffe der deutschen
Luftwaffe. An der deutschen Nordflankc vor Stalingraö grif¬
fen die Bolschewisten während des ganzen Tages in Kompanie-
bis Regimentsstärkc mit Unterstützung von Panzern an . Gnt
««zicltes Feuer ließ den Feind nirgends zu doller Entfaltungkommen.

General Eisenhölver, der Befehlshaber der amerikanischen
Truppen in England, hat am 22. 10. eine Erklärung heraus-
Ngcbcn, die einer Bestätigung der deutschen Sondern -eldnng
dam 28. September über die Versenkung der drei großen
Fahrgastdampfcr gleichkommt.

*
Zur Sicherung der Afrikatransporte eingesetzte Bordflak

öer deutschen Kriegsmarine hat einen britischen Lustangrifs
«uf einen wertvollen Transporter vereitelt. Von drei Bristol-
Blcnheims wurden zwei abgeschoffen. '

-»

Im „Daily Telegraph" schreibt ein Berichterstatter, daß aus
General Smuts ein starker Druck ausgeübt werde, um ihn
bazn zu bringen, den Bereinigten Staaten einen Besuch avzu-
statten. Er sagt, daß viel von Frau Rooseveli abhänge, deren
Ncberredungskraft sehr stark sei.

Reichsminister De. Goebbels spricht
zur deutschen Jugend und Elternschaft — Eröffnung der

Jugendfilmstunden der HI 1942/43
Berlin , 23. Okt. Am Sonntag den 25. Oktober findet die

Eröffnung der Fngcndfilmstunden der HI 1942/43 im Ufa-
Palast am Zoo statt, auf der Reichsmftnster Dr . Goebbels zur
deutschen Jugend - und zur Elternschaft sprechen wird. Der
Rundfunk überträgt die Kundgebung in der Zeit von 10.15
bis 11.00 Uhr über alle deutschen Sender und die Sender des
Generalgouvernements.

LLrhMslaMng der GaufromeKschaftslelkeriKKsn
Berlin , 22. Okt. Die Gaufrauenschaftsleiterinnen unddie LandsSabteilungsleitcrinnen des Reichsnährstandes hat¬ten eine gemeinsame Arbeitstagung unter Führung derReichsfrauenführerin Gertrud Schottz - Klink  im Zeichender verstärkten Zusammenarbeit, die sich aus der von derReichSkrauensührung neu geschaffenen Abteilung „Land¬frauenarbeit"  ergibt . Während die sachliche und Prak¬

tische Ausrichtung der Landfrau Aufgabe des Reichsnähr¬
standes ist. wird die politische, kulturelle und soziale Füh¬rung von nun an Aufgabe der Abteilung in der Reichs-
frauenführnng sein. Zu Beginn der Arbeitsgemeinschaft ent¬wickelte Staatssekretär Backe in großen Linien die verant¬
wortungsreichen Ausgaben, die dem deutschen Bauerntum ausdem Ziel des gegenwärtigenKrieges erwachsen und begrüßtelebhaft die Zusammenarbeit mit der Frauenorganisation , daes notwendig sei, daß die gesamte Menschenführung geschlos¬sen in den Händen der Partei liegt.

Jim Spiegel der Zeit
, Der jetzige Krieg ist ein totaler Krieg. Er berührt jedenEinzelnen und stellt an ihn Anforderungen mannigfachster

Art. Die Heimat erfüllt ihre Aufgabe nicht allein dadurch,daß die Bergleute, die Rüstuugsarüeiter, die Bauern durch
verstärkten Arbeitseinsatz für Waffen und Brot einstehen, esgenügt auch nicht, daß wir zum Kriegswinterhilfswerk undzur Straßensammlung unsere Spende beitragen — wir sindder Volksgemeinschaft, der Front , wir sind den Kriegserfor¬dernissen schlechthin verpflichtet. Es darf nicht der eine
kämpfen, der zweite arbeiten und der dritte die Hände inden Schoß legen und warten, was sich ans dem Einsatz deranderen für ihn an Erfolgen entwickelt. Die Heimat hat diePflicht, durch ihre Arbeit der Front alles das zu geben, was
sie nötig hat zum Kämpfen und Siegen. Und die Front ver¬steht zu kämpfen und zu siegen, das sagen uns nicht nur die
täglichen Wehrmachtsoerichte, das sagen uns auch unsereGegner durch ihre wachsenden Sorgen und Nöte, durch ihrenStreif um die zweite Front und ihre Feststellungen, daßihre Handelstonnage immer knapper wird. Steht aber auchin der Heimat jeder Mann , jede Frau auf dem Platz, den
sie ausfüllen sollen? Wir denken da nicht allein an den Ar¬
beitsplatz auf Grund eines Arheitsvertragcs. Es gibt nochviele andere Plätze, aus denen wir unsere Kriegsaufgabe er¬füllen können und müssen. Täglich werden wir ermahnt, mitHeizung. Elektrizität und Gas sparsam umzugehen. Handelnwir alle darnach? Ist es nicht ein Verkennen der Heimat-
Pflichten. wenn zwei Frauen angesichts der Sparmahnungin den Kinos sich dabei äußern : „Von uns kann keiner ver¬langen. daß wir in ungenügend geheizten Wohnungen sitzen,der elektrische Heizofen muß eben nachhelfen!" Und wie stehtes mit den Reiseeinschränkungen? Tut da wirklich jeder seine
Pflicht im Interesse des deutschen Sieges? Oder auf demGebiet der Lebensmittelversorgung und -Verteilung: immer
noch müssen die Gerichte Strafen verhängen, wegen irgend¬
welcher Vergehen gegen die Vorschriften ans diesem Gebiets,wie beispielsweise jüngst ein Berliner Amtsgericht zwei La-deninhaber bestrafte, weil sie ihre bezugsbeschrünkten Waren
gegenseitig tauschten und damit der Allgemeinheit entzogen.Das sind nur einige Fälle, wie sie sich in der Heimat leider
noch täglich ereignen, zu gleicher Zeit, da draußen unsereSoldaten im Kampf stehen und unvorstellbare Leistungenvollbringen. Nicht jede Pflichtvergessenheit findet ihre ge¬rechte Sühne, sie ist gleichwohl verdammenswert und bleibteine Schädigung der Volksgemeinschaft, für die unsere Sol¬daten ihr Leben einsetzen.

Als zu Beginn des Feldzuges gegen oen -vor,nze,Moskau eine Stellungnahme zur Frage der Achtung desRoten Kreuzes und damit der Genfer Konvention ausdrück¬lich ablehnte, war sich die gesamte gesittete Welt darüber
klar, daß man von den Bolschewisten, diesen Feinden vonMenschenrecht und Menschenwürde, nichts anderes erwartenkonnte. Die Bolschewisten unter Führung der Juden stell¬ten sich und stehen heute noch außerhalb menschlicher Kulturund menschlicher Gesittung. Das ist bekannt und nicht wei¬
ter verwunderlich. Nun hat aber aus der systematisch durch¬geführten Beschießung eines deutschen Sanitätsflugzeuges
durch britische  Luft - und Seestreitkräfte über dem Mit¬telmeer das deutsche Oberkommando die Folgerung gezogen,daß auch „die britische Regierung Wohl keinen Wert mehrdarauf legt, die Genfer Konvention anfrechtzuerhalten".
Diese Folgerung kommt einer Feststellung gleich, wozu nicht
dieser eine — wenn auch besonders krasse— Fall den An¬laß gab. England hat sich schon seit langer Zeit alle mög¬
lichen Bölkerrechtsverletzungen zuschulden kommen lassen,hat also Erfahrung auf diesem Gebiet. Man braucht nuran den „Baralong "-FaÜ zu erinnern, der sich im erstenWeltkrieg ereignete.Damals hat der Kommandant des briti¬schen Hilfskreuzers „Baralong ". der ein deutschesU-Boot
versenkt hatte, die hilflos auf dem Wasser treibende Mann¬
schaft dieses Bootes zusammenschießen, also ermorden lassen.Dieser Fall war nur der Auftakt zu anderen Verbrechenähnlicher Art . Es waren durchweg Verbrechen gegen di-Genfer Konvention. Der Mordkäpitän von damals erhielt
nachträglich einen hohen britischen „Tapferkeitsorden" undwurde gleich zu Beginn des jetzigen Krieges mit einem
Sonderauftrag in das britische Marineamt berufen. Ins„Kossak"-Fall feierte der „Baralong "-Ge-̂ Englands ferneAuferstehung: der britische Zerstörer „Kosiak" drang gegen
alles Völkerrecht in einen norwegischen Hafen, ein und über¬fiel ein dort ankerndes deutsches Handelsschiff. Uebrigenshat England gleich am ersten Tage des jetzigen Krieges znerkennen gegeben, mit welchen Methoden cs diesen Krieg zn,führen und — zu gewinnen gedachte, und zwar als die Bri«ten die „Athcnia", eines ihrer eigenen Fahrgastschiffe, tor¬pedierten und diesen Angriff dann Deutschland in dr»Schuhe schieben wollten. Es blieb aber nicht bei dem einen
oder anderen Fall Churchill und seine Kreaturen zu Lande,in der Luft ukld zur See schoben die Genfer Konventionbewußt beiseite, wenn sie hofften, dem Feinde Schaden zu»rügen zu können. Die Genfer Konvention entstand au? demBestreben die Kriegführung freizumachen von barbarischen
KriegSmelhoden. die dem siegreichen Gegner da? Recht ein¬räumten, sich an der Zivilbevölkerung durch Raub undMord schadlos zu bnlten -Dieser Rachegeist von früber vasitsnicht mehr in die neue Zeit. Der Krieg sollte hinfort einritterlicher Kamps der feindlichen Heere kein, Soldat gegenSoldat . Der verwundete, kampfunfähige Soldat aber sollteunter dem Schurze des Roten Kreuzes stehen, dem Zeichen
der Menschlichkeit und der Menschenliebe. In England je¬
doch wurde, ebenso wie während des ersten Weltkrieges, auchdiesmal ein Haßseldzug gegen Deutschland eröffnet, derunter der Parole steht: „Vernichtung des deutschen Volkes!"Daraus erklären sich die Terrorangriffe der britischen Luft¬waffe gegen die deutsche Zivilbevölkerung, daraus erklären
sich auch die britischen Angriffe gegen Lazarette, SchulemKirchen, Lazarettschiffe, Sanitäts - und Seenotflugzeuge unsdaraus erklärt sich schließlich auch der systematisch geführt,
Bombenangriff der Briten gegen einen deutschen Hauptver,bandsplatz in Nordafrika. England stellt sich damit außer«halb der Genfer Konvention und außerhalb der Kultur¬nationen.



Wo blied das Arsenal der Vemolrolien?
V. F . Die Auswirkungen der Erkenntnis , daß DontschlanS

mit seinem Durchbruch zur Wolga unL> zum Kaukasus tat¬
sächlich und für immer den Blockade krieg unmöglich gemacht
hat , stehen offensichtlich erst in ihrem Anfangssiaidium . Man
kommt einfach in den Ländern unserer Gegner von diesem
Thema nicht mehr los , und alle amtlichen Ablenkungsversuche,
wie etwa die Forderung nach Aburteilung und Bestrafung der
.Kriegsverbrecher " vergangen nicht mehr . Die Oeffentlichkeit
in London sowohl wie in Washington erkennt , das; das eitle
Hirngespinste sind und daß alles daraus ankommt , die Frage
zu beantworten , was nun werden soll, nachdem die Blockade
und der General Zeit versagt haben.

Für Moskau ist die Antwort darauf ganz einfach: Zweite
Front um jeden Preis ! Die Rücksichtslosigkeit, mit 'der sich
Stalin über alle diplomatischen Gepflogenheiten hintvegsetzt
und die Polksmeiuung in England und den USA gegen die
eigenen Regierungen aufzustacheln versncht, läßt erkennen , daß
ihm das Wasser schon bis zum Halse steht. Er hat keine Zeit
mehr zu diplomatischen Spitzfindigkeiten , derm er weiß ,nur zu
gut , daß die Sowjetunion allein militärisch und tvehrwirt-
schaftlich der einseitigen Belastung durch den Druck der deut¬
schen Wehrmacht nicht mehr gewachsen ist. Der Bolschewismus
braucht Entlastung um jeden Preis . Deswegen die Forderung
Stalins nach der Zweiten Front.

Dabei wird nun allerhand offenbar . Es zeigt sich nämlich,
daß Stalin neben der akuten Gefahr , die für die Sowjetunion
besteht, noch ein weiteres Mißtrauen hegt . Er fürchtet , daß
England und Amerika nicht nur aus Unvermögen die Zweite
Front ablehnen , sondern daß sie die Absicht haben , den Bolsche¬
wismus bis aufs letzte ausbluten zu lassen, damit sie dann im
Falle eines Sieges die sowjetischen Ansprüche auf Beteiligung
an der Kriegsbeute beiseite schieben könnten . Das Schicksal des
letzten Zaren scheint Herrn Stalin in seinen Träumen also
jetzt zu schrecken. —

In England hat das Slalm -,Interview den Schock noch
verstärkt . Man kann sich jetzt auch nicht mehr der bequemen
Illusion Hingaben, daß die Dinge in Moskau „schon nicht ganz
so schlimm" stehen werden . Stalin selbst gibt zu erkennen,
wie schlimm sie stehen, so daß also ein Zweifel nicht mehr
möglich ist. In London hat daher nicht nur die Auseinander¬
setzung um die Zweite Front wieder schärfere Formen ange¬
nommen , sondern immer deutlicher tritt auch der Zug zutage,
nunmehr den NSA den Vortritt bei den kriegerischen An¬
strengungen und Opfern zu überlasten . Man betont , wie bei¬
spielsweise Vernon Bartlett , daß England eigentlich schon ge¬
nug getan habe, und daß es mm Sache Amerikas sei, das er¬
müdete England stärker als bisher abznlöscn . Das gilt für
die Forderung nach der Zweiten Front , aber auch hinsichtlich
der Krivgsmateriallieferungen . Man rechnet den Amerika¬
nern bereits ganz offen vor, daß sie bisher auch an Kriegs¬
material nicht im entferntesten das geliefert hätten , was die
englische Rüstnngswirtschast bisher geleistet habe. Wir waren
die ersten, sagen die Engländer ; wir führen schon am längsten
Krieg ; wir haben , abgesehen von der Sowjetunion , auch die
schwersten Kriegssthäden zu erleiden . Es ist nur recht und
billig , daß jetzt auch die Amerikaner ihren vollen Anteil über¬
nehmen . Die Engländer fordern also ihrerseits eine Zweite
Front von den USA . Bezeichnenderweise taucht auch hier der
Verdacht ans, daß Roosevelt einen Sonderkrieg führen wolle
und aus die stm Grunde zuviel Material für die eigene Rü¬
stung zurückbehalte, um am Ende nicht nur den Achsenmächten,
sondern auch den eigenen Verbündeten den Frieden diktieren
zu können.

Und Washington ? Es macht den Eindruck , als sei Herrn
Roostvelt diese Vision gar nicht so ganz unangenehm . Läßt sie
dock>wenigstens den Nimbus vor; der unerschöpflichen Produk¬
tion ?-- und Licserkrast bestehen. Man bemäntelt ans diese Art
wenigstens noch eine Zeitlang den wirklichen Sachverhalt , daß
nämlich auch die USA einfach nicht in der Lage sind, ernsthaft
eine Zweite Front aufzustellen . Immerhin hält es auch Roose-
-velt kür angebracht , die Erwartungen herabzuschrmrben . Durch
eines seiner Sprachrohre ließ er nämlich dieser Tage verkün¬
den, daß der Tonnagebestand , wie er vo^ Psarl -Harbour zu
vemeichnen war , bis setzt trotz aller Neubauten n ' cht erreicht
werden konnte. Vor Kriegsbeginn hatten die USA aber kaum
mehr als 4 Millionen BRT . hochseegehenden Schiffsraumes.
Jetzt also noch weniger . Damit kann man freilich keine großen
Sprünge machen. Neben der Versorgung Amerikas mit Roh¬
stoffen auch noch ein Millionenhser über See zu transportie¬
ren und zu versorgen , ist mit einer solchen Schiffszahl schlech¬
terdings unmöglich . Damit aber nicht genug , mutz auch- zuge¬
geben werden , daß die Rnstnngspläne so gut wie nirgends
erfüllt worden sind. Und die Rohstosfschwierigkeiten wachsen.
Jeder Tag bringt neue böse Ueberraschungen . Die Gummi-
referven langen noch nicht einmal für den Rüstungsbedarf.
Fetzt aber zeigt sich bereits , daß die Ausschaltung des Autos
aus dem zivilen Verkehrswesen auch schwere Rückwirkungen
für die Rüstung haben wird . Immer mehr Farmer verkaufen
nach amerikanischen Meldungen ihren Besitz, und zwar haupt¬
sächlich aus zwei Gründen , weil sie einmal kÄne Arbeitskräfte
erhalten können und weil sie zweitens nicht wissen, wie sie
ihre Produkte zum Markt bringen sollen. Der landwirtschaft¬
liche Transport war ja in Amerika weitgehend auf den Kraft-
Wagen abgestellt . Ohne Oel und ohne Gummi kann man aber
auch in Amerika nicht fahren . Das ist schon schlimm genug
für die Versorgung mit Nahrungsmitteln . Die Landwirt¬
schaft ist jedoch auch in großem Umfange Rohstofflieferant.
Von allen wirtschaftlichen Grundstoffen (Nahrungsmittel und
Rohstoffe) liefert die Landwirtschaft 70^ , uckd nur 30 der
Rohstaffe sind anderen Ursprungs . Der Rückgang der Land¬
wirtschaft muß sich also auch auf die Rohstoffversorgung Ame¬
rikas auswirken , so daß von dieser Seite neue Schwierigkeiten
neben den jetzt schon bestehenden anstanchen . Das Gummi¬
problem fängt an , zu einem Verkshrsproblem zu werden . Ein
Versagen des Verkehrswesens würde neuen Wirrwarr be¬
deuten . Dieses Problem ist in seiner Art vielleicht nicht
minder schwierig wie das Jnflationsproblem , das Herr Roose¬
velt ja auch noch längst nicht g .' Iost hat , wenn er auch sein
Ermächtigungsgesetz in freilich etwas verwässerter Form
durchgebracht hat Die schweren Korruptionsvorwürse , die
gegen die Regierung erhoben werden , und die immer unver¬
hüllter zutage tretende Tendenz , den Präsidenten selbst für alle
diese Mißstände verantwortlich zu machen, siird wachsende An¬
zeichen dafür , daß es auch in den Vereinigten Staaten bisher
nicht gelungen ist, die totale Kriegswirtschaft zu verwirklichen.
Das Arsenal der Demokratien , das so manchem kleinen und
großen europäischen Kriegshetzer den Nacken steifte, hat seine
Probe schlecht bsstand -n.

Widerstandsnester bei Tuapse genommen
Entlastungsangriff« zwisch«« Wolga u«o Do« abgewiesen — llteue Luftangriffe an der ägyptische« Front

DNB . Ans dem Führerhauptquartier, 28. Ott. Das
Oberkommandoder Wehrmachtgibt bekannt:

,Zm Raum nordöstlich von Tuapse warfen Gebirgs - und
Jäaerbivistoncn den Feind aus tiefgestaffelten Widerstands¬
nestern. Sie wurde« hierbei trotz ungünstiger Wetterlage
laufend von Luftwaffenverbänben unterstützt. Bor der Kau-
kasnSküste wurde ein sowjetisches Handelsschiff durch Bom-
b« , schwer getroffen und von der Besatzung auf Strand
gefetzt.

I « Stalingrad wurde ein feindlicher Gegenangriff ab-
gewiesen. Zwischen Wolga und Don führten die Sowjets
gestern zusammenhanglose Entlastungsangriffe , die blutig
abgeschlagen wurden. An Ser Dsnfront vernichtete« unsere
Truppen bei einem örtlichen Unternehmen eine feindliche
Kräftegruppe.

Im mittleren und nördlichen Frontabschnitt beider¬
seitige Stoßtrupptätigkekt. Die Luftwaffe setzte die Bekämp¬
fung Ser Bahabeweguagen des Feindes fort.

An der ägyptischen Front belegten leichte deutsche Kampf-
flngzenge britische Stellungen sowie Panzer - und Kraftfahr-
zengansaunnluugen mit Bomben schweren Kalibers. Beglei¬
tende deutsche Jäger brachten in heftigen Luftkämpfen zehn
feindliche Flugzeuge bei drei eigenen Verlusten zum Absturz.
Weitere drei wurden bei einem Angriffsversuch auf einen
eigenen Feldflugplatz durch Flakartillerie abgcschoffen.

Im Roten Meer versenkten deutsche Kampfflugzeuge in
der Nacht zum 22. Oktober ein -Handelsschiffvon 5000 BRT

Flugplätze und Hafenanlagen der Insel Malta wurden
erneut bombardiert.

Nordwestdeutschlandwurde am Nachmittag des 22. Okto¬
ber von einigen feindlichen Flugzeugen im Schutze tieflie¬
gender Wolken überflogen. Vereinzelte Bombenwürfe rich¬
tete« unwesentliche Gebäude- nnd Flurschäden an. Die
Verluste der Bevölkerung waren gering.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge bekämpften am Tag«
Ziele an der Snöost - und SSdwestküste Englands ."

Ruhe vom Don bis zum Rorden
DNB . Die herbstlichen Regenstürme und in ihrem Ge¬

folge die Verschlammung des größten Teiles der Ostfront
haben vom Don bis znm hohen Norden die Angriffs - und
Abwehrschlachten znm vorläufigen Stillstand gebracht. Auch
von der Tonfront , die vor kurzem noch Schauplatz wechsel¬
voller Kämpfe war , meldet das Oberkommando der Wehr¬
macht nur örtliche Angrifsskämpfe , bei denen rumänische,
italienische und ungarische Verbände vereinzelte Vorstöße
und Uebersetzversuche des Feindes abwehrten . Hier am Don
kamen auch zahlreiche deutsche Divisionen vorübergehend
zur Ruhe . Sie finden während dieser Atempause nach den
unaufhörlichen Kämpfen dieses Sommers endlich die Zeit
zur Rückschau ans die bisherigen Leistungen.

Was unsere Soldaten im Ostfeldzug hinter sich gebracht

Haben, zeigt als eine für viele die Meldung einer mecrien-
hurgisch - pommerschen Division,  die üjs jetzt
87 000 Gefangene eingebracht , sowie 337 Panzer , 426 Ge¬
schütze, 1320 Maschinengewehre und Granatwerfer , rund
7600 Handfeuerwaffen , 32 Flugzeuge und zahlreiches wei¬
teres Kriegsgerät , darunter große Mermen von Fahrzeugen,
im Kampf genommen oder vernichtet hat . 30 vollbeladene
Eisenbahnzüge wären nötig gewesen, wenn man drese zer¬
schlagenen feindlichen Waffen hätte abtransportieren wollen.
Durch welche Unsumme an Tapferkeit , Mut und
Standhaftigkeit  unsere Soldaten die Erfolgszahlen "
erreichten , das entzieht sich jedoch jedem Vergleich. Der sie-
samte Verband , jeder einzelne Kämpfer für sich, hayen rhr
Letztes hergegeben , jetzt aber stehen auch sie an der stiller
gewordenen Front und halten Wacht.

Ebenso wie am Don hat sich auch im mittleren Ab¬
schnitt  der Ostfront die Lage nicht verändert . Wohl wur¬
den am 21. Oktober an einigen Stellen mehrfach wiederholte
feindliche Vorstöße wechselnder Stärke zerschlagen, doch han¬
delte es sich nur um Gefechte von örtlicher Bedeutung , wenn
diese Kämpfe im Schlamm  auch den vollen Einsatz
unserer Infanteristen verlangten . Auch die eigenen Unter¬
nehmungen . so der Angriff am sogen. Stadtgut von Rschew,
wo die Bolschewisten an die hundert Gefangene , über 128
Tote und zahlreiche Waffen verloren , oder die Vorstöße zur
Frontbereinignng mit folgender Verminung des Vorfeldes
gingen nicht über den Rahmen örtlicher Kampfhandlungen
hinaus.

auocrs ,sl oas Bits im norotlchen  Monrao-
schnitt, wenngleich am Wolchow  durch Stoßtrupps 12 be¬
festigte Feldstellungen des Feindes zerstört wurden . Sogar
die Artillerie hatte wenig zu tun . Lediglich einmal kam sie
vor Leningrad  zUm größeren Einsatz, als sich bereit-
gestellte feindliche Kräfte unter starkem Artillerieschutz zum
Vorstoß zu entwickeln versuchten. Hierbei bewährte sich der
in diesem Abschnitt eingesetzte Nachrichtenoffizier
durch seine Ruhe und Umsicht, mit der er schon vor zwei
Wochen eine bedrohliche Lage meisterte . Damals kam plötzlich
von vorn die Meldung zur Batterie , die dicht bei seinem
Gefechtsstand in Stellung gegangen war , daß feindliche
Panzer durchgestößen seien. Sie kam in dem Augenblick, als
sämtliche Offiziere der Batterie durch schweres Vernichtungs¬
feuer der Bolschewisten verwundet waren . Da übernahm der
Nachrichtenoffizier das Kommando , besetzte mit den Bedie¬
nungen ausgefallener Geschütze und seinen Funkern den vor
der Batteriestellung verlausenden Eisenbahndamm und
nahm die auf die Panzer ausgesessenen feindlichen Schützen
unter Feuer , während gleichzeitig die no,ch intakten Geschütze
der Batterie die feindlichen Panzer rn direkten Beschuß
nahmen . Miffierissen durch das Beispiel des Offiziers , der
überall zur Stelle war , wo es nottat , gelang es der Hand¬
voll deutscher Soldaten , die Bolschewisten zum Stehen zu
bringen und schließlich den Angriff unter Abschuß mehrere » .
BanLer vötlia abrukckllamu

38 Kriegs- nnd 134 Handelsschiffe versenkt
DNB . Neben den U-Booten sind es vor allem die klei¬

nen, wendigen Schnellboote , die mit ihrer schneidigen Besat¬
zung den Engländern Ueberraschung auf Ueberraschnng be¬
reiten . Plötzlich aus der Nacht heraus stürzen sie sich in ra¬
sender Fahrt aus die feindlichen Geleitzüge . Es liegt in der
Natur der Schnellboote , daß sie ihre Getsitzugschlachten nicht
wie die U-Boote auf allen Weltmeeren führen rönnen . Aber
auch das Schnellboot konnte gleich dem U-Boot seinen Ak¬
tionsradius erstaunlich erweitern nnd hält sich heute nicht
mehr ausschließlich unter der Küste, sondern befährt die
ganze Nord - und Ostsee samt dem Schwarzen Meer.

Welch gefährlicher Gegner  die Schnellboote ge¬
worden sind, zeigt die Liste der bisherigen Erfolge . Seit
Kriegsbeginn wurden von Sch nellbooten versenkt:
39 Kriegsschiffe,  darunter IS Zerstörer,  zwei T-
Boote , ein Hilfskreuzer , drei U-Boote ; an Handelsschif¬
fen  wurden vernichtet : 184 Schisse mit S71 650 BRT , dar¬
unter 12 Tanker : zwei Kreuzer , mehrere Schnellboote und
zehn Handelsschiffe wurden beschädigt. Der Gesamtlei.
stung  der Schnellboote wird man aber nur gerecht, wenn
man außerdem berücksichtigt, was sie durch ihre stete Kampf¬
und Ueberfallbereitschaft an feindlichen Kräften , Zerstörern,
Bewachungssahrzeugen , Spezialbooten (Motorboote mit star¬
ker Artillerie ) binden . Denn ohne Unterlaß muß der Eng¬
länder um sein? Frachter besorgt sein und zu ihrem Schutze
eine Fülle von Sicherungsstreitlrästen einsstzen. Immer wie¬
der kann der OKW -Bericht über Gsleitzugsch lachten
unserer Schnellboote berichten, bei denen Erfolge errungen
werden, die sich den bisherigen würdig anreihen.

lieber eine dieser letzten Gsleitzugschlachten sprach vor
Vertretern der Presse Kapitänlentnant Causemann,  der
als Kommandant in einer Schnellbootslottille selbst am
Kampfe beteiligt war . Kapitänleutnant Causemann ist erst
seit 1935 bei der Kriegsmarine , 28 Jahre alt und fuhr nach
einer Seefliegeransbildung erst auf schweren Einheiten , bis
er vor zwei Jahren zur UK Schnellbootwasfe kommandiert
wurde . Ueber seinen letzten Einsatz gegen englische Kräfte im
Kanal erzählt er : Am 6. Oktober lief die Flottille von der
bemisch-HMändischen Küste aus . Das Wetter war günstig:
Schwarze Nacht und doch abgesetzter Horizont . In Kiel¬
linie rauschte die Flottille in voller Fahrt seewärts . Wir
Asiaten, was uns bevorstand. Ohne Ablösung wieder einmal
20—30 Stunden an Deck mit dem Glas an den Augen , den
Mick auf den Horizont . Wir suchten einen Geleitzug ..

oer gemewsr woroen war . Me Nacht war schon fast vorom,
als wir unter die englische Küste kamen. Wir verminderten die
Fahrt wegen des Motorgeräusches . Auf Befehl des Flottil-
lenchefs wurden die Boote auseinandergezogen . Sie waren
immer noch ans der Jagd nach dem Geleitzug . Alles war ru-
hig. Wir standeir bereits in dem Quadrat , in dem der Feind
sein mußte , und suchten. Lange konnten wir nichts finden.
Endlich meldete ein Boot vier Schatten in 180 Grad . Leider
waren sie spitz, also in ungünstiger Position . So fuhren wir
in SÄleichfahrt auf einen Kurs , der uns die Möglichkeit gab,
die Silhouetten breitseitig zu bekommen. Das gelang uns,
und nun waren es auch schon acht Schatten , die wir erken¬
nen konnten , darunter beladene Frachter . Wir trafen unsere
Angrfffsvorbereitnngen . Da kam auch schon der Befehl de?
Flottillenchefs : „Alle Boote angreifen !"

Der Engländer merkt noch nichts. Es ist schon 3.30 Uhr,
als südlich ein roter Lichtschein aufblitzt , ein Rauchpilz cm
Himmel steht und das erste feindliche Schiff nach einer star¬
ken Explosion auseinanderbricht . Da — ein zweiter Englän¬
der fliegt in die Luft ! Seine Signalmunition wurde getrof¬
fen und es gibt ein farbiges Feuerwerk am Himmel . Nu«
wird es auch beim Engländer lebendig. Das ganze „englisch«
Varietö ", wie wir das nennen , nimmt seinen Anfang
Leuchtgranaten fliegen hoch und erhellen das nächtlich«
Schlachtfeld. Nun bin ich selbst mit meinem Angriff an der
Reihe. Ich befehle Doppelschuß auf den ausgemachten Frach¬
ter , also auf Bug und Keck je ein Torpedo . Da rauscht ei«
Zerstörer in wilder Fahrt heran , und ich muß in Zickzack
kurs zu entkommen suchen. Auf Gegenkurs gelingt das . Vo»
unseren Torpedos haben wir immer noch nichts aemerkt. Da'
nun hat der eure getroffen , -r-er zerpcasi . ^ cy r«g
nach Osten ab und versuchte nach Erlöschen der Leuchtraketen
neu anzugreisen . Leider war das unmöglich, denn der Eng¬
länder war hellwach. So mußten wir 's für heute genug sem
lasten. In einer Minute sind von den beteiligten Booten zehn
Torpedotreffer beobachtet worden . 11S00 BRT sind sicher
versenkt, wahrscheinlich aber ist der Erfolg noch größer ; denn
die anderen Torpeüoschüsse konnten infolge der feindlichen
Abwehr nicht beobachtet werden. Beim Morgengrauen nah¬
men wir den Rückmarsch auf . Unbeschädigt liefen alle Boot«
ihren Heimathafen an.

Wieder war eines jener Unternehmen beendet, das zwar
allein nicht von besonderer Tragweite im Kriegsgeschehen ist,
das aber :n seiner Vielzahl und steten Erneuerung die größte
Gefahr für Entstand darstellt : die tödliche deutsche Blockade

^meoer-Lv irrten avZsWsssen
Bei N-- n Luftkämpfen. — Luftangriff auf Genua.

DNB Rom, M. Okt. Das Hauptquartier Ser italienischen
Wehrmacht gibt bekannt:

Estrigen Tag« fanden zwischen Ser beiderseitigen
Luftwaffe über Aegypten weitere heftig« Kümpfe statt, die
den Jagern der Achsenmächte neue Erfolge brachte«. Es

.̂ vanzig britische Flugzeuge abgeschoffen, öabon fünf
'tasten,scheu, «Mn von deutschen Jägern und fünf von

Alle unsere Flugzeuge kehrten zu ihren
Stutzpunkten zuruck.

öerLandfront lebhafte Aufklärungstätigkeit im nörd¬
lichen Abschnitt.L"LV ""

In der vergangenen Nacht unternahm Ser Feind An-
griffe auf Turin und Genua. In Turin entstanden kleine
-si ? rasch gelöscht wurden. In Genua nahm der
feindliche Angriff, Ser in mehreren Wellen mit dem Abwurf
fp" Spreng - «nd Brandbomben öurchgeführt wurde, be-
trächtliche Ausmaße an. Es wurden erhebliche Schäden an

verursacht. Zurzeit wird die Zahl der Opfer
ermittelt. Die Haltung der Bevölkerung war vorbildlich."

Die Luftsiege in Aegypten.
großartig « Ergebnis der Luftkämpfe des 20.

Oktober an der ägyptischen Front bildet die Großaufma-.t-cr Mypnicysn Mont vitdet üie Großaufma¬
chung der römischen Presse. „67 Feindflugzeuge abgeschoffen.400 Fluazeuae im

40 Flugzeuge verlor , haben deutsche und italienische Jägei
emen neuen großen Sieg .an der ägyptischen Front davon-
getragen , so schreiben die Blätter . Der Sieg ist vor allen
auf die Tapferkeit der italienischen und deutschen Flugzeug
Besatzungen und die Güte ihres Materials zurückzufuhren
da der Gegner zahlenmäßig überlegen  war
Mehrere italienische Jagdverbände griffen zu wiederholter
Malen in die heißen Kämpfe ein und erhöhten so die Schlag-
kraft der Achsenlustwaffe. Der feindliche Angriff , der sich m
erster Linie gegen Stützpunkte sowie Angriffs - und Vertei¬
digungsstellungen der Achsenmächte auf ägyptischen Boder
richtete, begann mit dem Morgengrauen . Der Feind sedoH
stieß auf das Bollwerk italienischer und deutscher Gegenan-

Bomben unter einem Perfonenzug in Aegypten.
Erst durch eine Istanbuler Meldung des „Corriere Lella

Mra aus Aegypten werden Einzelheiten über einen An«
chlag gegen einen Personenzug bekannt, der Anfang Sep¬
tember zwischen Asslut und Makabad verübt worden ist.

der Achse eines Wagens zweiter Klasse an«
gebrachte Brandbombe mit Zeitzündung geriet der Wagen

voller Fahrt m Brand . Der Lokomotivführer konnte von
oem Unglück nicht verständigt werden . Aus dem brennenden
Wagen stürzten sich mehrere Insassen bei voller Geschwindig-

^ schließlich nach einigen Kilometern der
Wagen mit den- folgenoen vom Zuge löste und

eytgteffte Zehn Personen kamen ums Leben, zahlreiche wei-
wurden verletzt oder trugen Brandwunden davon . Die

Nachforschungen nach den Tätern blieben ohne Erfolg.
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Bilanz der wirtschaftlichen Bedeutung. — Rohstoffe undIndustrien in Kaukasten.
NSK - Durch den raschen Vormarsch der deutschen Wehr-

macht kommen ständig neue und bedeutende Gebiete Kauka¬
stens in unsere Hand. Ihre Bedeutung für die weitere Ge¬
samtkriegsführung ist groß. Schon heute steht fest, daß derVerlust dieser Gebiete für die Sowjets und darüber hinausfür die Demokratien den Verlust unersetzbarer, dringend be¬nötigter Rohstoffe bedeutet. Die wirtschaftliche BedeutungKaukastens liegt außer in der landwirtschaftlichenErzeugung  erstens in den Bodenschätzen,  insbeson¬dere Erdöl und Manganerz, und zweitens in ,der Indu¬strie von Baku, Grosny, Tislis, Eriwan, Ordshonikidfe,Krasnodar, Armawir und anderer Städte, die zum Teil schonin deutscher Hand sind.

Der wichtigste Rohstoff Kaukastens ist das Erdöl.  Ander Gesamtföröerung der Sowjetunion an Erdöl im Jahre1939 von 32.8 Mill. To. war Kaukasten mit über 27 Mill.To.- beteiligt. Das ertragreichste Erdölgebiet Kaukastens ist
das von Baku. Mit einer Förderung von über 22 Mill. To.
stand es im Jahre 1939 weitaus an der Spitze. Ein Teil desOÄes ging über die Oelleitungen oder die Eisenbahn nachBatum und Poti , um dort verarbeitet, oder über das
Schwarze Meer in andere Raffinerien oder ins Ausland ab.transportiert zu werden. Ein anderer Teil des Baku-Oeleswurde in den modernen Grosnyanlagen verarbeitet, die in¬
folge des Rückganges der dortigen Förderung dafür zurVerfügung stehen. Ein erheblicher Teil ging über das Ka-
spisch« Meer in die Wolga-Raffinerien. In Baku selbst stndebenfalls Verarbeitungsanlagen vorhanden. Ein noch unbe¬deutendes Erdölgebiet ist das von Georgien, doch zeigten die
Aufschlußarbeiten seit 1936 gute Erfolge. Ein wichtiges Erd¬
ölgebiet Kaukastens ist das von Grosny,  das nunmehr imBereich der Operationen liegt. Bis zum Jahre 1932 erfolgte
hier ein rascher Anstieg der Förderung, dem aber ein eben¬so rascher Rückgang folgte, der erst in letzter Zeit durch Ent¬deckung neuer Felder zum Stillstand gekommen war. Dre
Förderung betrug im Jahre 1939 etwa 2,1 Mill. To. Erd¬ölleitungen gehen von Grosny über Maikop uach Tuapse undüber Armawir nach Rostow. Der Ausbau der Leitungen nachDnepropetrowsk und Woronesch war im Gange. Ein weite¬res, jedoch kleines Erdölfeld ist das von Daghestan. Ein an¬deres Erdölgebiet Kaukastens ist das von Mai,kop ., das sichseit einiger Leit in deutscher Hand befindet. Die Förderungbetrug im Jahre 1939 2,2 Mill. To., die in Tuapse undKrasnodar verarbeitet wurden, die durch Oelleitungen mitdem Fmuvtield verbunden stnd.

Reiche Und bedeutende Lager an Manganerz  sindebenfalls vorhanden. Die Hauptlagerstätte ist die bekanntevon Tschiatury; die Vorräte werden dort auf etwa löo Mill.To. geschätzt. Die Förderung betrug in den letzten Jahren
1,8 Mill. To., was rund 60 v. H. der Gesamtförderung derUdSSR an Manganerz ausmachte. Etwa l Mill. To. wur.dLN davon ausgeführt. Eine Eisenbahn nach Poti brachte dieErze an das Schwarze Meer. Die Qualität der Erze vonTscheatury ist bester als die der Erze von Nikopol. Weitere
Vorkommen an Manganerz finden sich bei Maikop und beiTiflis, sie stnd aber gegenüber Tscheatury von geringerer
Bedeutung.

Die bisher ausgebeuteten Steinkohle - Lagerstättenstnd die von Tkwartscheli und Tkwibuli in Georgien. BeideVorkommen sind durch Eisenbahnen mit den Verbrauchsge¬bieten und dem Schwarzen Meer verbunden. An Nichteisen-erzen kommen in Kaukasien Kupfer - , Blei - und Zink¬erze  vor , des weiteren befindet sich bei Saglik in Aserbeid-schan ein Al unitlag  er . Die Kupfervorkommensind nurgering. Die Förderung machte 1937 mit 7000 To. nur 5 v.H. der der gesamten UdSSR aus. Die bisher ausgenutztenLagerstätten befinden sich bei Allawerdy und Sangesur inArmeniens. (Letzte weist einen Zinkgehalt von 11 v. H. auf).
Die wichtigsten Lagerstätten Kaukastens an,Blei - und Zinkerzliegen südlich und südwestlich von Ordshonikidfe um das Vor.kommen von Sadon . In Ordshonikidfe befindet sich auch dis
größte Zinkhütte  der UdSSR . Die Vorkommen wer¬den insgesamt auf 160 000 To. Bleierz und 800 000 To. Zink¬erz geschätzt. Die übrigen Vorkommen liegen in sehr unzu¬gänglichen Gebieten und sind bis auf das von Elbrus bis.her nicht in Förderung gewesen. An weiteren Roh¬stoffen  befinden sich in Kaukasten noch Eisenerz, Chrom,
Wolfram, Molybdän, Antimon, Arsen, Asbest. Schwerspatn. a., jedoch haben diese Vorkommen meist nur örtlich« Be¬deutung.

Entsprechend der großen Bedeutung der ErdölförderungKaukastens war die metallverarbeitende Indu¬strie  weitgehend auf die Herstellung von Maschinen undAusrüstungen für die Erdölindustrie eingestellt. Der ständigeMangel an diesen Materialien hatte besonders in den letz¬ten Jahren zu einem starken Ausbau dieses Industriezwei¬

ges gesuyrr. Infolge oes Ausfaues oer wtcyliguen moyiron-und Halbzeugwerkeim Donezbecken ist wahrscheinlich,eme
weitgehende Umstellung der vorhandenen Werke auf Kriegs¬produktion erfolgt. Die wichtigsten Werke befinden sich inBaku, Grosny, Armawir und Tuapse. In Krasnodar , Bakuund Tislis hat sich der Werkzeugmaschinenbau entwickelt. InBaku und Astrachan befinden sich Werften. Die Rüstungs¬industrie war in Kaukasten von geringer Bedeutung.Die Textilindustrie  hat ihre Schwerpunkte in
Baku, wo die Baumwollindustrie ihr Zentrum hat, und inGeorgien, wo die Wollindustrie durch die Schafzucht dienö-tigen Rohstoffe vorfindet. Die Seidenindustrie hat ihre
Schwerpunkte in Aserbeidschan und in Georgien. Chemi¬sche Werke  find u. a. bei Eriwan . Kirowabad und Baku.

Die Werke produzieren Ammoniak, Stickstoff, Karbid und
Soda sowie synthetischen Kautschuk. Daneben gibt es mehrerekleine Schweselsäurewerke. Die Energieerzeugungwar in Kaukasten verhältnismäßig gut entwickelt. Die Kraft¬quellen waren Erdöl, Wasser und in einem Falle Kohle. Die
nordkaukasischen Kraftwerke arbeiten mit Oelfeuerung, des¬
gleichen die Aserbeidschans. Nur ein großes Wasserkraftwerkbefindet sich in Aserbeidschan, während in Georgien und Ar¬menien kein Erdölkraftwerk vorhanden ist. Hier sind alle
Werke auf Wasserkraft aufgebaut, das Werk von Tkwart-
scheli ist das einzige LohlekraftwerkKaukastens. Besonder«Bedeutüng hatte dre bei Noworossijsk befindliche Zement¬industrie, die 30 v. H. der gesamten Zementerzeugung derUdSSR erzeugte.

Neben diesen Industriezweigen hatten die Verbrauchs¬güterindustrien und die Nahrungsmittelindustrien groß«Bedeutung, die in ganz Kaukasten vertreten waren.
Heinz Eberl«.

Banöiien, nicht Goidalsn
Töten, nur töten war das Ziel! '

DNB. In der Bekanntmachungdes Oberkommandosder
Wehrmacht vom 7. Oktober, in der die erste Mitteilungüber die schändliche Behandlung deutscher Kriegsgefangener
durch die Engländre gemacht wurde, erklärte das OKW,daß es sich gezwungen sehe, unter anderem anzuordnen, daß„in Zukunft sämtliche Terror - und Sabotagetrupps der Bri¬ten und ihrer Helfershelfer, die sich nicht wie Soldaten, son¬dern wie Banditen benehmen, von den deutschen Truppen
auch als solche behandelt und, wo sie auch auftrÄen, rück¬sichtslos im Kamps niedergemacht werden".

Kein Wort in dieser schweren Anklage, die hier gegendie englischen Methoden der Kriegführung erhoben wurde,
war zu hart oder stellte auch nur die Vorgänge, die sich tat¬sächlich abgespielt hatten, übertrieben dar. Wje wenn eseines Beleges für die Notwendigkeit einer solchen Anord¬nung bedurft hätte, bot die amerikanische Zeitschrift „Li¬berty" in ihrer Ausgabe vom 19. September 1912, also vorHerausgabe der deutschen Anordnung, einen unüber¬bietbaren Beweis  für das unglaubliche Banditen¬tum, das planmäßig von der britischen Kriegsführung ge¬
pflegt wird. Ein schreckenerregendes Bild versuchte die Auf¬merksamkeit des Lesers auf sich zu ziehen: Eine Faust um¬
spannt den Kopf eines deutschen Soldaten, und ein Messerist bereit, die Kehle zu durchschneiden. Es wird von einemenglischen Uniformierten geführt, dessen Kopf hinter dem
deutschen Soldaten auftaucht, mit grausigem, brutalem Ge¬sicht. Und genau dies wurde in dem Bericht beschrieben, denein Teilnehmer an einer der sogen. „Kommando-Unterneh¬mungen" erstattete, das in einer Januarnacht 1911 auf eineweit vorgeschobene Insel in den Lofotennahe der Grenze des Polarkreises ausgeführt wurde. DieseUnternehmungen möchten die Engländer so gern als Hel¬dentaten ausgeben, es sind aber doch nur feige Ueber-fälle in dunkler  Nacht . Der Mann berichtete:„Meine Aufgabe war, drei Mann zu töten und dann die
Lelephonzentrale zu übernehmen und später zu zerstören".Wie löste er die Aufgabe? Den Wachtposten, „den ich erledi¬gen sollte" (dies ist die Ansdrucksweisein einer öffentlichverbreiteten Zeitschrift), hatte er gelernt so zu tüten: Vonhinten an ihn herantreten, mit der linken Hand seinenMund zuhalten und mit der rechten Hand seinen Hals miteinem Messer durchschneiden. Das war gelehrt und gelerntworden. Die Ausführung beschreibt der Mann entsprechend:
Schweigend habe er sein Opfer einige Zeit beobachtet, schwei¬
gend habe er sich erhoben, der Boden sei fest gewesen, „das
erleichterte die Sache". Dann wörtlich: „Ich hatte dieses Tö¬ten an einem starken Mann und mit einer imitierten„Fanny" (Name für das Messer) oft geübt. Ich war neu¬gierig, ob es in Wirklichkeit auch so gut ginge. Und es gingso gut". Die Brutalität und zynische Skrupellosigkeit der
Tat mischt sich hier mit der grenzenlosen Schamlosigkeit derDarstellung) die aber offenbar keine Rücksicht, auf Moral imLeserkreis zu nehmen brauchte.

Es handelt sich nicht um ein individuelles Verbrechen, eshandelte sich vielmehr um die Anwendung dessen, wasHöhere Stellen  der englischen Kriegführung erson¬nen  und wohldurchdacht hatten. „Das Kommandotrai¬
ning", so unterrichtet der Engländer die nun aufgepeitschten
amerikanischen Leser, „lehrt eenen, nach Sekunden zu arbei¬ten". Ganz genau war alles erngeübt,  zeitlich und in
jedem Handgriff, wie die ganze Ausrüstung auf solche Ban¬
ditenstreiche zugeschnitten war, die Gummisohlen, die ge¬schwärzten Gesichter, die Kleidung, die Messer und anderes.Bei einem  Mord blieb es nicht. „Ich machte meinen Po¬sten vor dem Rathaus ohne Schwierigkeitenausfindig undmeine „Fanny " fand wiederum gute Verwendung. Ich hatte
diese Nacht innerhalb 15 Minuten ; weima lg e-rölet.  Ich halte mich für keinen unlievenswürdigen Men¬
schen, aber ich muß gestehen, daß ich keinerlei Gewissensbisseempfand, als ich hinter diese beiden Hunnen schlich, wie einDieb in der Nacht und ihnen fast die Köpfe abschnitt." Dannmußte noch ein Offizier in der Telephonzentrale überwältigtwerden. Er sei völlig überrascht gewesen und „blieb miteinem leeren Ausdruck im Gesicht sitzen, nicht einmal eine
Bewegung machte er, um seine Pistole zu ergreifen oder andie Schalttafel zu gelangen". Dennoch wurde auch er getötet:„Ich packte ihn ganz einfach und gab ihm etwas von der Me¬
dizin. Unser deutsch sprechender Mann übernahm die Tele¬fonleitung. Ich rollte den Offizier in eine Ecke, setzte mich
und rauchte eine Zigarette."Kann ein Zynismus dieser Art überhaupt noch über¬boten werden? Sind Menschen dieses Typs noch als Solda¬ten zu bezeichnen? Es wäre eine Schändung dieses Begriffes,wollte man „Diebe in der Nacht", wie sie sich selber nennen,ehrenhaft kämpfenden Truppen zuzählen. Es sind Banditen,
und sie verdienen nichts anderes als das, was ihnen ange¬droht wurde: Wo sie auch auftreten, werden sie rücksichtslosim Kampfe niebergemacht werden.

Neues aus aller Welt
Der Sohn in der Wochenschau. Die Bäuerin Erhardvon Kinsau haite die große und unerwartete Freude, ihrenjüngsten Sohn Max. der zurzeit als Gebirgsjäger im Kau¬

kasus kämpft, in der Deutschen Wochenschau gesund und frohwiederzusehen. Nicht weniger als fünf Söhne der wackerenFrau stehen gegenwärtig unter den Waffen.
** Katze und Igel . Bei einem Bauern in der Nähe von

Rotthalmünster (Bayern) haben die Hauskatze und ein Igelgroße Freundschaft geschlossen. Nicht nur, daß beide gemein¬
sam auf die Mäusejagd gehen, haben sie auch ein Lager zu¬sammen und fressen aus einer Schüssel gemeinsam ihrFutter.

** Unberhofftes Wiedersehen in der Heimat. Fünf Söhneder verstorbenen Gastwirtseyeleute Stümpfl in Scbivandorfbefinden sich bei der Wehrmacht und kämpften an der Ost¬front . Nun kamen dieser Tage alle in ihre Heimat in Ur¬laub. ohne daß einer vom anderen es wußte. Die sämtlichenBrüder stnd mit Auszeichnungenfür ihre Tapferkeit belohntworden. Das unverhoffte Wiedersehen hat hei den Brüdern,
die innerhalb weniger Tage alle bet der Schwester eintrafen,große Freude ausgelöst. »

** Der tödliche Mast. Im Trierer Hauptbabnüof ereig¬nete sich ein eigenartiger Ünglücksfall. Der Rangierauf¬
seher Michel Lorig hatte sich an den Mast einer Lichtleitungangelehnt, wodurch vermutlich infolge eines Defektes derStrom durch seinen Körper geleitet wurde. Wiederbele-
HMgsversuche blieben erfolglos. i

** Betrunken, nicht überfallen. Die Staatliche Kriminal-
Poltzeistelle Trier teilt zu dem Unfall, bei dem einem Llfäh-
risien Mädchen aus Trier der rechte Fuß abgequetfcht wurde,mit: „Der angebliche Usberfall war vorgetäuscht. Infolgestarker Trunkenheit ist das Mädchen auf den Bahnkörpergelangt und in bewußtlosem Zustande von einer Lokomotiveerfaßt worden." Das Mädchen hatte behauptet in der Nachiin der Johannisstraße von zwei Männern überfallen und
mit einem Auto weggeschleppt worden zu sein. Inzwischenfei es bewußtlos geworben und habe sich ans dem Bahn¬körper wisdergefunden.

** Gewehrkugel durchwandert den Körper. Der Schwer¬kriegsbeschädigte Hermann Spohr von Mettmann war be-rerts im September 1914 verwundet worden. Mit einem
Hals-, Schulter- und Lungensteckschnß wurde er dem Laza¬rett zugeführt. Die Kugel konnte aber nicht entfernt wer¬den. Seit 27 Jahren litt der Schwerbeschädigte darunter,da die Kugel den Körper durchwanderte. Zuletzt war es der
linke Arm, der Beschwerden machte, so daß er einen Verbauttragen mutzte. Wer beschreibt sein Erstaunen, als er ietzibeim Lösen des Verbandes in diesem di« französische Ge¬wehrkugel vorfand. Die Natur selbst hatte die beste Ope-ration dnrchgeführt.

Roman von Hugo M. Kritz
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53. Fortsetzung

Bartosch zuckte die Achseln und fiel wieder in grübeln¬des Schweigen. Es gab gewiß Mittel und Wege, Warduhnekleinzukriegen. Allein Gewalt wollte der Obersthofmeisternicht gelten lassen, er ahnte vage, daß Warduhne sich nichtwie eine kleine Gesellschaftsdame aus Böhmen sang- undklanglos abführen lassen, sondern, weiß Gott, Himmel undHölle in Bewegung setzen würde. Dieser Weg. das erkannteauch Bartosch, würde nur zu Lärm und Skandal führen,denn Warduhne besaß einflußreiche Freunde und ungemeinviel Geld, Dinge, die in der Monarchie nicht leichter wogenals irgendwo sonst in der Welt. Gewalt also kam nicht inBetracht, jedoch gab es noch andere Wege, um Warduhnedas Diadem zu entreißen. Man konnte ihm dieses Mädchenals Gegengabe anbieten. Zuerst freilich müßte sie schwerbelastet werden, und dann, an der Pforte des Kerkersgewissermaßen, sollte Warduhne entscheiden: so oder so.Galt sie ihm nichts und ließ er sie fallen, dann hatte Bartoschbereits eine gänzlich andere Methode in Vorbereitung.Dann nämlich würde er sie plötzlich als Martina Jsenflammanerkennen, sofort freilassen und auf Grund ihrer eigenenAussage, Warduhne hätte das Diadem im Hotel Sacher an
sich genommen, bei der Staatsanwaltschaft einen ordnungs-bemaßen Haftbefehl gegen ihn erwirken. Mit diesem Haft-Mehl in der Hand würde Exzellenz Bartosch alsdann HerrnWarduhne einen Besuch abstatten, und wollte dieser sich auchdann noch weigern, das Diadem herauszugeben, so würdeöer Haftbefehl in Kraft treten, der reguläre Rechtsweg
oeschritten werden, und dann war Warduhne verloren . . .Bartosch betastete sein kleines, znrückweichendes Kinnund fühlte sich befriedigt über die Fülle kluger Gedanken,me ihm von allen Seiten zuflogen wie Vogelscharen.Indem hielt der Wagen plötzlich und Bartosch stieg aus.

- nach Martinas Köfferchen, stellte es neben sichauf den Boden und reichte ihr, in einer wunderlichen An¬wandlung von Courtoisie, die Hand, um ihr beim Aus-sieigen zu helfen. Martina jedoch übersah seine Geste, raffteihre langen Röcke hoch und sprang leichtfüßig auf die Erde.Sie blickte um sich und gewahrte einen weiten, kahlenDos, der von einer einzigen trüben Gaslaterne spärlicherleuchtet wurde. Niedrige Gebäude zogen sich am Rande

des glatten Platzes dahin, aus einigen Fenstern kam gelbesLicht, irgendwo sang eine dünne Frauenstimme: „MeiMuaterl woar a Weanerin . . ." Dahinter hohe Bäume,in der Ferne , nachtverhangen, dunkle Hügel. Und ringsumStille, keine klingelnden Trambahnen, kein Geklapper vonHufen, die große Stadt war fern, dort, wo der Himmel hellschimmerte.
Martina hatte keine Ahnung, wo sie sich befand. EinGefängnis schien es nicht zu sein, auch keine Kaserne, obwohlder weite Hof einem Exerzierplatz glich. Vielleicht eineausgelassene Kaserne, dachte sie, und griff nach ihremKöfferchen. „Wo sind wir hier?" fragte sie und wandteBartosch halb den Kopf zu.
„Im Fegefeuer", antwortete er und kicherte aufgeräumt,denn seine gute Laune nahm überhand, und er schien nichtabgeneigt, mit Martina ein wenig zu scherzen.
Martina jedoch schritt mit geringschätzig herabgezogenenMundwinkeln neben ihm her, und erfühlte den kalten Haß,der wie ein Funke auf ihn übersprang. Das machte ihmaber nichts, er war es gewöhnt, Haß zu ernten, und eskonnte seine Jovialität nicht dämpfen.
Er führte Martina durch menschenleere, von flackerndenPetroleumlampen erleuchtete Gänge und öffnete endlich eineTür . „Bitte", sagte er mit chevaleresker Geste und ließ siein das finstere Zimmer eintreten. „Ich werde sofort Lichtmachen." Er -zündete ein Streichholz an, stieg auf einenStuhl , drehte den Gashahn an und hielt das Streichholzüber den halbverfallenen Glühstrumpf, der, ein paarmalauffiackernd, endlich in Glut geriet. Bartosch stieg vomStuhl und blies das Streichholz aus . „Haben Sie nochWünsche?" fragte er und sah Martina mit seinen gelbenAugen an, „es soll Ihnen an nichts fehlen."
„Danke", versetzte sie, während sie die Schützer von denSpitzen ihrer Hutnadeln zog, „ich habe keine Wünsche außerdem einen, allein gelassen zu werden."
Bartosch zog die Brauen hoch, blickte erheitert in das

Innere seines Zylinders, dann sagte er, sich zur Türwendend: „Wie Sie wünschen. Wenn Sie etwas brauchen,bitte zu klingeln." Er verbeugte sich, indem er den Hutschwenkte und einen übermütigen kleinen Kratzfuß machte.
Und plötzlich sagte eine Stimme , die merkwürdig ver¬ändert und hohl klang, wie etwa die Stimme eines Bauch¬redners, sehr leise, aber mit großer Deutlichkeit: „An¬genehme Ruhe. Fräulein Jsenflamm!" Martina fuhr wierasend herum.
In Bartoschs Pergamentgesicht stasiden hundert kleineRunzeln, und sein zackiges Gebiß klaffte auf. Im Augen¬

blick darauf war er verschwunden, und Martin - hörte, wie .außen ein Schlüssel umgedreht und abgezogen wurde.

Sie starrte ihm mit offenem Munde nach. Diesmal warsie absolut sicher, nicht falsch gehört zu haben: FräuleinJsenflamm! Zum Kuckuck, trieb die schwarze Exzellenz einen
Schabernack mit ihr ? Und wiederum war kein Zeuge da¬gewesen, wiederum würde er anderntags alles mit kalterStirn ableugnen . . .

Martina , indem sie ihm nachstarrte, ballte die Fäusteund stampfte mit dem Fuße auf. Wenn er schon mit ihrspielte wie die Katze mit der Maus , warum hielt er dannnicht zumindest seinen unseligen Mund ? Wozu konnte esihm dienen, sie obendrein auch noch zu verhöhnen? Oderwar es gar nicht Bartosch, der gesprochen hatte, sondernder Teufel in ihm, der Args, der ihr seine hämische Freudezuraunte . . .?
Martina schüttelte sich und riß ein Stück Tapete, dasvon der Wand hing, vollends herunter. Es war eine ver¬

blaßte, schmutziggelbe Tapete, . mir einfältigen Blumen¬körbchen bedruckt und an vielen Stellen abgeblättert.
Martina , wütend über Bartoschs Verhalten, begann iinZimmer auf und nieder zu gehen. Es war ein Zimmer, dasetwa dem eines zweitrangigen Dorfgasthofs glich. Eineniedrige weißgetünchte Decke, breite, schlechtgehobelte undungestricheneHolzdielen, ein plump gezimmertes Bett miteiner hochgewölbten blaukarierten Tuchent, daneben ein

Nachtkästchen mit einer Wasserkaraffe und darübergestülptemTrinkglas, ein Blechwaschtisch, ein Bild des Kaisers übermBett und ein wackliger Lisch in der Mitte mit zwei Stühlen.In der Ecke stand ein verstaubter dunkelgrüner Kachelofen.Auf dem Tisch, wie im Wartezimmer eines Zahnarztes,lagen ein paar Bände von Kronprinz Rudolfs Werk „Dieösterreichisch-ungarische Monarchie in Wort und Bild",zerschlissene Überbleibsel des „Wiener Journals " vom25. Dezember 1899 sowie eine unaufgeschnittene gelbe
Broschüre mit dem Titel „Das neue Tarifrecht, kommentiert,erläutert und mit Hinweisen versehen von IngenieurChristian Behounek, Oberrechnungsrat i. R ." Auf der Rück¬seite dieser Broschüre jedoch, schräg in die Ecke mit Bleistiftgeschrieben, standen, halboerwischt, ein paar Worte. Martinaentzifferte sie unter der trübseligen Lampe und erkannt?einen Spruch Dantes:

Nsssuo maMior ckolois
6ks rieorcksrsi clsl tsmpo keiieoHssis . missriet —

Die Schrift war klein und zittrig, die Buchstaben etwasfremdländischgeschwungen: „Kein größerer Schmerz, alssich erinnern glücklich heiterer Zeiten im Unglück."
Forttekuna kalntt



Der Mais in Europa — Maispreise innerhalb nnb außer¬
halb Deutschlands — Neberangcbot aus Argen »nicn . aber

keine Schiffe — Gutes Weinjahr in' Ungarn
Neben dem Weizen ist der Mais der zweitwichtigste Er¬

nährer der Erde . Der Maisanbau dringt auch in Europa
immer mehr vor und findet auch in Deutschland immer
mehr Freunde in jenen Lagen , wo der Anbau am vorteil¬
haftesten ist. Die Hauptanbaugebiete in Europa befinden sich
auf dem Balkan und in Italien . Ein großes Maisland ist
Rumänien , das vor allem sehr geeignete Bedingungen in
der Nordüukowina zu verzeichnen hat . Auch in Ungarn ' und
m den Gebieten des ehemaligen Jugoslawiens wird viel
Mais gebaut . Neu kommt die Sowietunion für unser Er-
zeugungs - und Bersorgnnasgebiet hinzu . In der Ukraine
und in Nordkaukasien wird der Maisanbau sehr stark be¬
trieben , und zwar etwa zu einem Drittel der landwirtschaft¬
lich genutzten Gesamtfläche. Auch in Transkaukasien und im
Gebiet von Rostow bis in die Krim ist der Mais vertreten.
Während der Mais in den meisten Erzeugerländern auch als
menschliches Nahrungsmittel dient , wird er allgemein haupt¬
sächlich als wichtiges Futtermittel benutzt, auf dem bis zum
Kriege vor allem die Schweinezucht Europa ? weitgehend auf-
gebaut war . Die Ernte Kontinentalcuropas (ohne Sowjet¬
unions an Mais schwankte vor dem Kriege zwischen l8 und
-0 Millionen Tonnen . Zu dieser Eigenerzeugung kam ein
Einfuhrüberschuss von 4 bis 5 Millionen Tonnen . Der Ge¬
iamtverbrauch wurde also zu etwa 80 v. H. aus eigener Er¬
zeugung gedeckt. Der fehlende Zuschuß kam hauptsächlich aus
Argentinien . Durch den Krieg ist Europa gezwungen , ans
diese Mengen zu verzichten. Da die Erweiterung der Anbau¬
flächen den Ausfall nicht ausgletchen konnte, ist die Lage an
den Maismärkten Kontinentaleuropas durch einen fühl¬
baren Fehlbetrag an Mais gekennzeichnet. Unter diesen Um¬
standen ergab sich nach Ansbruch deS Krieges in fast allen
Ländern die Notwendigkeit , die MaiSpretfe zu erhöhen , um
einerseits die Landwirte zu erhöhter Leistung anzureaen.
andererseits ihnen die Deckung ihrer gestiegenen Unkosten
zu sichern und eine angemessene Bezahlung für ihre Arbeit
zu gewahren . Dies war gerade in den Haupterzeugungs-
candern um so notwendiger , als hier die Maispreise infolge
ihrer Abhängigkeit vom sogen. Weltmarktpreis vor dem
Kriege einen ausserordentlich niedrigen Stand aufwiesen.
Die VreissteiaerUNa liest sich allerdings nur so weit verant¬
worten . als sie nicht zu einer untragbaren Belastung flir
jene Verbraucher führte , denen der Mais als Hauptnah-
rungsmittel dient , und auch nicht die Rentabilität der
Schweinemast gefährdete . Ein internationaler Vergleich der
Maispreise ist nur sehr bedingt zulässig, da für einzelne
Länder sehr unterschiedliche Preisangaben borliegen . Im
Deutschen Reich hat sich der Maispreis — wenn man davon
absteht. bak in den mit Maisanbauern abgeschlossenen Ver-
tragen für die Wirtschaftsjahre 1941/43 und 1942/43 um 10 vH
höhere Preise festgesetzt sind — seit August 1989 nicht Ver¬
anden . Für die übrigen Länder ergeben , wie in Wirtschaft

- KeUtiltik erwähnt wird , sich bei Umrechnung der Preise
auf Mark von August 1939 bis Juli 1942 sehr verschiedene
Steigerungen . Am geringsten war die Erhöhung in Portu-
M .nut , 1,2 vH, Auf das Doppelte und mehr haben die
Preise m der Schweiz (99 vH für Futiermais . 176 für Eß-
mais ). in Bulgarien (114 vH) und in Kroatien <140 vHs an-

, An der Slowakei beträgt der für das Erntesahr
1942/43 festgewtzte Grundpreis 155 Ks je dz: hinzu kommt
noch em Produzentenznschlag von 75 Ks. so dass der Land¬
wirt für ein dz Mais 230 Ks. das heißt 48 vH mehr als im
EtUteiahr t941/42 (155 Ks ie dz) erhält . In Bulgarien weist
Ar Erzeugerfestpreis frei zuständigem Lager oder Mühle
M die Ernte 1941 mit 590 Lewa «gleich 15,25 Mark ) ein¬
schließlich Prämien gegenüber dem für die Ernte 1939 ange¬
setzten Preise von 250 Leva «gleich 7.63 Mark ) eine Verdop-

unld gegenüber 1940 l300 Leva) eine Erhöhung um
zwei Drittel auf . Mit der unterschiedlichen Entwicklung seit
Kriegsausbruch hat sich das Gefälle der Maisvreise in Kon-
nnentaleuropa zum Teil bemerkenswert verschoben. Der
Abstand gegenüber den deutschen Preisen ist in allen Län¬
dern kleiner geworden , doch sind die Maisbreis « im allge¬
meinen stärker unter den deutschen Preisen geblieben als
zum Beispiel die Weizenpreise

Börsenmäßig führend in der Matserzeugung sind die
Bereinigten Staaten . Hier sind im Jahr « 1941 insgesamt
W Millionen Tonnen geerntet worden . Im laufenden Jahre
ist eine Beschränkung der Anbaufläche erfolgt , weil insbe¬
sondere von Argentinien her noch ein Ueberangebot vorlag.
Es ist jedoch fraglich, ob infolge des Schifssraummangels die
argentinischen Neberschüsse abtransvoriiert werden können.
In Kanada ist im Jahre 1941 der Maisanbau um mehr als
die Häsfte ausgeweitet worden , wogegen der Sommerwei-
zcnanbau stark gedrückt wurde . Der Hauvtversorger des
Weltmarktes mit Mais war Argentinien . 80 vH der dor¬
tigen Maiserzeugung gingen in fremde Länder . Da iedoch
die Ausfuhr infolge des Krieges stark gehemmt ist. muß '?
auch di? Anlmufläche beschränkt werden . Waren 1939 noch
7.2 Millionen Hektar mit Mais bepflanzt , sank die Ziffer
1949 auf 6,1 Millionen Hektar und I94j weiter auf 5 Mil¬
lionen Hektar . Die gesamte südliche Erdhälfte dürfte im
laufenden Jahr etwa 18 Millionen Hektar mit MaiS be¬
pflanzt haben. Die gesamte Maisanbaiifläche der Erde wird

im Jahre 1941 aus Uber 76 Millionen geschätzt woin-i vie
unbekannten Größen aus der , Sowjetunion und Tschung-
king-China nicht mitgerechnet ' sind. Im Durchschnttt der
vergangenen künf Jahre lag die Anbaufläche etwa 2.5 Mil¬
lionen Hektar Höher. Die Maisernte der gesamten W-Ut
(die beiden obengenannten und abgeriegelten KrieaSlänüer
wieder ausgenommen ) belief sich im Jahre 1941 auf 12l
Millionen Tonnen über dem vorjährigen Ergebnis.

In Ungarn einem der europäischen Maisländer , spielt
bekanntlich auch der Weinbau eine wichtige Rolle . Der
ungarische Weinbau hat zwei ausnehmend schlechte Jahre
hinter sich. Die Ernten fielen so niedrig aus , daß in Ungarn
selbst ein fühlbarer Weinmangel auftrat und der sonst recht
rege Export von Ungarweinen auf kleinste Mengen zurück-
aing . Die schlechten Ernten hatten zugleich auch eine erheb¬
lich Preissteigerung zur Folge . In diesem Jahr hat nun
Ungarn nach den bisher vorliegenden Meldungen eine recht
gute Ernte , teilweise wird sogar behauptet , eine Rekord¬
ernte . Im Durchschnitt der letzten 10 Jahre betrug die
Ernte 3.4 Millionen hl. Sie blieb in diesen zehn Jahren nur
dreimal unter 8 Millionen hl und erreichte im Jahre . 1937
den höchster! Stand mit 4,5 Millionen hl. Sie übertraf in
ihrer Menge den im gleichen Jahr in Deutschland geernte¬
ten Wein . Nach den vorliegenden Schätzungen glaubt man
in diesem Jahr aus einen Ertrag von mindestens 5 Millio¬
nen hl Most zu kommen, wodurch Ungarn in die Lage ver¬
setzt Werden würde , den Export wieder aufzunehmen . Di?
Weinausfuhr stellte sich bisher auf ungefähr 8 bis 10 vH der
Weinernten und lag in den Jahren 1W1 bis 1989 zwischen
200000 bis 250000 hl. Nur in den nuten Jahren 1937/38 er¬
reichte der Weinexport 880 090 nnl^ lOOOOO hl. Deutschland
nahm in den Jahren 1937/36 mehr als die Hälfte der unga¬
rischen Weinausfuhr auf und 1939 und 1910 sogar mehr als
70 vH. Der ungarische Wein gehört zu den europäischen
Spitzenweinen , und die edlen Sorten , vor allem die T .' -
kaherweine. sind In der ganzen Welt berühmt . Es ist bezeich¬
nend, daß die Tokayerweine in fast allen Ländern auch al?
Medizinalweine anerkannt sind. Die guten Aussichten au?
einen großen Ertrag haben aber zugleich auch bedeutsam?
Fragen der Verwertung der neuen Ernte aufgeworfen . Durch
die Entjudung des Weinhandels , der fast ausschließlich in
jüdischen Händen war . ist vor allem die Frage der Finan¬
zierung der Ernte akut geworden . Durch die Einführung
des Konzessionszwanges ab 1. Juli dieses Jahres wurden
die Juden gezwungen, ihre Geschäfte zu veräußern . Insge¬
samt wechselten etwa 70 jüdische Weingroßhandlunaen und
mehrere 100 Kleinhandlunaen ihre Besitzer. Durch dies?
Umstellung ist naturgemäß die Kapitalkrast des Weinhandels
stark in Anspruch genommen worden so daß eine Verknap¬
pung der Mittel für die Finanzierung der neuen Ernte ein-
getretcn ist. Der ungarische Staai tvird den Betrieben die
notwendigen Kredite znr Verfügung stellen. Eine weiters
Schwierigkeit ist die Beschaffung des nötigen Faßraumcs
'ür die große Ernte . Ein Teil der Weinernte kam, wi?
chon früher , als Taseltrauben aus den Markt . In den letz¬
en Jahren hatte sich eine ständige Steigerung der Nachfrage

nach Tafeltrauben ergeben . Auch das Ausland zeiate grö¬
ßeres Interesse für die ungarischen Tafeltrauben , so daß di?
Ausfuhr bei zureichenden Ernten bis auf 200 dz anitieg.

-Ws Württemberg
— Bönigheim , Kr . Ludwigsburg . «Weinlese been¬

det .) Die Weinlese ging dieser Tage zu Ende . Die Lieben-
steiner und Gemmrigheimer Kelter mußten geöffnet werden,
was nicht einmal im Jahre 1940 der Fall war . Die voll-
reifen Trauben versprechen- ein hervorragendes Eraebnis.

— Großbottwar , Kr . Ludwigsburg . Weinlesen  Die
Weinlese ist in vollem Gange . Die Trauben haben einen
hohen Reifegrad erreicht und sind vollständig gesund. Den
schönsten Behang haben Heuer die Sorten Trollinaer und
Weitzriesling anfzuweisen.

Höchstpreise für lebendes Schlachtgeflügel in Württemberg
' Bei Abgabe von lebendem Schlachlgeflügel an die znge-

lassenen Erfassungsstellen dürfen folgende Höchstpreise nicht
überschritten werden : Suppenhühner 0.65 Mark , Hähnchen
ab 1. März bis 30. Juni (Mindestgewicht 360 g) 1.10 Mark,
dito ab 21. Juni bis 20. September «Mindestgewicht 500 gl
0.90 Mark , dito ab 21. September bis 31. Januar (Mindest¬
gewicht 500 g) 0.80 Mark . Poularden (Mindestaewicbt 12i)0
g) 1,10 Mark . Enten 0.95 Mark . Puten 0,85 Mark Mast¬
gänse 0,85 und Magergänse 0.70 Mark . Alles ie ' /? kg. Die
Erzengerhöchstpreise verstehen sich ab Hof des Geflügelhal¬
ters und haben nur Gültigkeit für gesunde Tiere . — Zu¬
widerhandlungen werden bestraft.

Erfassungsprämie für Brotgetreide
Es wird darauf hingewiesen daß die Erfassunasprämie

stir Brotgetreide für Ae gesamte innerhalb des bekannten
Kitraumes ausgenommene Menge an Roggen und Weiz? z
ohne Rücksicht auf den Verwendungszweck gewährt wird . Ee
ist also gleichgültig ob das Brotgetreide in der Mühle zur
Vermahlung kommt oder als Sndustriegetreide oder zu
Saatzwccken Verwendung findet.

Mus öen Nachbargauen
Weinheim . (In der Dunkelheit verunglückt^

Zwischen Weinheim und Birkenau prallte ein von der
Schicht heimfahrender Motorradfahrer auf einen Radler
auf , stürzte und zog. sich erhebliche Verletzungen zu. Der
Radfahrer , dessen überhängender Wettermantel das Schluß¬
licht verdeckt und so den Unfall verursacht hatte , blieb un¬
verletzt.

Sinsheim . (Beim Spiel verunglückt .) Beim
Spielen in der Scheuer verunglückte das dreijährige Kind
des Einwohners Glasbrcnner Daisbach schwer. Ein dort
aufgestellter Holzpfosten stürzte um und schlug dem kleinen
Kinde den Oberschenkel durch.

(!) Wurmberg bei Pforzheim . (Op f^ r einer alten
Unsitte .) Ein Jugendlicher von hier hatte sich mit seinem
Fahrrad an einen Lastkraftwagen angehüngt . In einer
Kurve kam der verwegene Bursche zu Fall und geriet unter
die Hinterräder des Autos . Der junge Mensch mußte seinen
Leichtsinn mit dem Leben bezahlen.

Die neue Wochenschau
DKD . Der Krieg formt neue Menschenthpen . Am deut¬

lichsten wird diese Umformung Wohl im Ausdruck des mo¬
dernen Mädchens . Die Gesichter der Nachrichtenhelferinnen,
die uns die Wochenschau vorstcllt , und der Lebenskrsis , in
den sie als Angestellte der Wehrmacht berufen sind, zeugen
von einer ganz neuen Haltung . Freilich ist auch der TYP des
Mannes durch den Krieg weitgehend bestimmt . Die italie,
NischeU-Boothesatzung , die wir sehen, besteht aus Männern,
die ihre sportlichen Qualitäten jetzt -nicht mehr im Spie!
einsetzen, sondern im Kampfe zu gebrauchen wissen. Die
deutschen N-Bootkoinmandanten . von der Feindfahrt zurück-
gekehrt . sind — wir sehen es deutlich an den wenigen Bil¬
dern — reife, überlegene Offiziere geworden . Ileberwälti-
gend aber ist immer wieder der Eindruck von dem unbekann¬
ten Infanteristen an der Ostfront . Die ganze dem Deutschen
allgemein nachgesagte Zielstrebigkeit , seine zähe Entschluß¬
kraft . sein unbändiger Wille sind hier in federn Einzelnen
zusammengefaßt und ausgerichtet aus das jeweils nächste
Ziel : Die Erstürmung des feindlichen Grabens , die Beseiti-

ung des letzten Widerstandes in einem Häuserblock oder
ie Vernichtung feindlicher Rüstungsgüter.

Wenn wir diese deutschen Menschen mit dem Charakter
der Köpfe vergleichen, die die Dichter tragen , die zur Ta¬
gung des europäischen Schriftsteller -Verbandes in Weimar
zusammengekommen sind, und die wir als Hörer der Knltur-
rede des Reichsministers Dr . Goebbels erleben , dann stellt
sich uns dieser neue Thv besonders , deutlich dar . Zwar sehlt
ihnen sicher jene überlegene Geistigkeit, die das Antlitz des
Mannes in eine komplizierte Reihe von Flächen aufteilt und
jeden einzelnen sofort in sein geistiges Gebiet weist, aber
es ist eine andere Form der Sicherheit in ihnen , jene, die
das Komplizierte nicht sucht und vertieft , sondern es mutig
angeht und durch Vereinfachung meistert . Der neue Mensch,
aus einem Zwang in seine Bahn gestellt, macht ans der Not
seine Lebensform und wird so zum Glied « eines Volkes, das

' gefeit ist vor den gefährlichen Gedankenkomplexen der bei¬
den vergangenen Jahrhunderte.

Der Rundfunk am Sonntag
Reichsprogramm : Eugen Klöpfer ist der Sprecher des

„Schatzkästlein", das von 9 bis 10 Uhr unter dem Motto
„Der Tag des Deutschen ist die Ernte der ganzen Zeit " klas¬
sische und neuzeitliche Dichtungen mit musikalischer Unter¬
malung enthält . Kurt Moritz leitet das Breslauer Rund¬
funkorchester, das von U.30 bis 12.30 Uhr künstlerische Un¬
terhaltung mit älteren und neueren Konzertklängen bringt.
Alexander Ecklebe dirigiert seine Musik zum Märchenspcel
„Rotkäppchen" von 14.30 bis 15 Uhr . Filmmusik „Der Wille
zum Licht" in der Filmmusiksendung von 15 bis 15.30 Uhr.
Die „klingenden Grüße für Front und Heimat " von 16 bis
18 Uhr enthalten „Allen zur Freude " Märsche, Operetten-
guerschnitte und beliebte Tanzlieder . Leopold Reichwein ver¬
mittelt mit den Wiener Philharmonikern Werke von Mo¬
zart und Hugo Wolf von 18 bis 19 Uhr . Die Heinz
Hentschke-Operette „Hochzeitsnacht im Paradies " mit der
Musik von Friedrich Schröder gelangt in der Originalbeset-
znng des Berliner Metropvltheaters von 20.20 bis 22 Uhr
erstmalig im Rundfunk zur Aufführung.

Deutschlandsender : Solistenmusik von 15.30 bis 15.55 Uhr.
Von 18 bis 19 Uhr unterhaltsame Charakterstücke. Tiana
Lemnitz, Erna Sack, Arno Schellenberg , Karl Schmitt -Wal¬
ter erscheinen zur Begleitung von Michael Raucheisen mit
Blumenliedern klassischer Komponisten von 20.15 bis 21 Uhr
vor dem Mikrophon . Von 21 bis 22 Uhr aus der Welt be¬
liebter Opern und Operetten.

Der Rundfunk am Montag
Reichsprogramm : Nachwuchs-Künstler stellen sich von 15.

bis 16 Uhr in kammermusikalischen Werken vor . Von 17.15
bis 18.30 Uhr aufgelockerte tänzerische Musik unserer Zeit.
„Musikalisches Kunterbunt " von 22.30 bis 24 Uhr.

Deutschlandsenber : Hans Müller -Kry dirigiert Werke
von Dittersdorf , Mozart und Reger (Romantische Suite)
von 17.15 his 18 30 Uhr . Eine Beethoven -Sendung von 20.15
bis 21 Uhr bringt Kanons Singspielmusik . Tänze u . a.

Kreuzwvrtriikse!

A»»
Waagerecht: 1. Ftutz zur Wotga 4. Fahrzeug,

6. Kurort in Belgien . 9. Stadt in Brandenburg.
11. Flächenraum , 13. Leideszuspruch, 14 Ehrung,
15. Baumteil . 18 nordische Göttin . 17 Stadt
in Mähren , 19 städtische Behörde , 21. Mutter
Kriemhilds , 22. Bahnspur . 26 Flachland . 30.
Ansehen. 31. Stadl an der Etsch, 32. Stadl der
Rheinpsalz , 34. Apothekerware. 36. Sportplatz,
37 Berg in der Schweiz, 38. Hirrengott . 39.
Meerbusen. 40 Fluß zum Rhein.

Senkrecht: 1. Windrichtung , 2. Religionsbuch,
3. Kurort der Schweiz. 4. ländlicher Besitz, 5.
Brennstoff , 6, Element , 7 weiblicher Vorname,
8. Singstimme , lO. Stadt in Italien , 12. Teil
oes Seglers . 17. Kanton der Schweiz, 18. Brei,
>9. Gewässer. 20 Getränk. 23. weiblicher Vor¬
name, 24. Metall , 25. europäisches Volk. 37. ita¬
lienische Hafenstadt . 28. Lobhudelet. 29. Besesti-
gungsstift , 32. Vorgebirge , 33. Tlerfermenl , 34.
Titel des Fürsten von Algier . 35. metallhaltiges
Mineral.

Silbenrätsel
a — a — a — au ^ be — btr — ca — cher
del — der — dt — dra — du — e — ei — el
eng — er — es — fe — sield — ge — ge — gel
hi — t — in — kaus — ke — ker — knak
knecht — land - - le — ma — ma — mann
mer — mt — mur — mus — na — na — näh
na, — nef — ni — nu — nuß — ny — rte
rie — rin — ro — rü — sa — schaft — se
sen — ster — ta — te — ten — ter — to — uhr

wa — wer — zieht — zie
Obige Silben sollen zu 28 Wörtern ver¬

einigt werden , deren erste und dritte Buch¬
staben, von oben nach unten gelesen, eins»
Goethe-Spruch ergeben «h — ein Buchstabe.)

1. Hohtgesätz, 2. germanische Göttin der
Jugend . 3. Ballett von Tschaikowsky, 4. Ruf
eines Haustieres , 5. ostasicttischer Strom . 6. Ver¬
wandter , 7. Teigware , 8. Bühnendichtung , 9.
diebischer Vogel, 10 eßbare Wurzel . 11. Stasi
an Ser Elbe . 12. Schornstein, 13. sizilianische
Provinz , 14. Heiliger (30. September ), 15. Lon¬
doner Bauwerk , 16 Baustein , 17. Feinhand¬
werker, 18. englische Industriestadt , 19. Ver¬
dachtsmoment. 20 Höhenzug in Schlesien, 21.
Berus , 22. Königreich, 23. weiblicher Berus , 24.
Göttin der Jagd , 25. Laubbaum . A, Schlangen¬
art , 27. Sklaverei , 28. Bsgleitwagen der Loko¬
motive.

Der richtige Buchstabe,
Topf — Besitzer — Naht — Mal — Rente
Gabe — Leer — Buch — Eder — Pakt — Papa
Saal — Büste — Pate — Rahen — Sole

Reise — Meter — Gera
Jedem Wort ist ein bestimmter Buchstabe hin¬

zuzufügen, so daß neue bekannte Wörter ent¬
stehen. Richtig gelöst, ergeben die eingesetzten
Buchstaben, zusammengestellt, den Namen eines
bekannten deutschen Malers und Architekten.

Waagerecht:. 1. Bewohner eines fremden Erd¬
teils , 4. Verwandter , 5. Giftschlange, 7. Star»
an der Elbe , 9. Fluß tu Bayern , 10. Wald¬
pfleger, 12. Säugetier . 14. nordamerikanischer
Reparationskoinmissär , 16. Sportplatz bei Gar
misch, 17. Stadt in Lettland , 19. Kurort ' bei
Bad Tölz. 20. Baum , 22, Stadt im württem
bergischen Nectarkreis. 24. Tierordnung , 27.
Kurzform für Lisbeth . 29. Stadt am Gardasee,
30. Berg in Abessinien.

Senkrecht: 1. Blutkanak, 2. Brückenname in
Venedig, 3. italienischer Kurort , 4. männlicher
Vorname , 6. Kostbgrkeit, 7. Fluß zur Weser,
8 Fluß zum Rhein . 9. Flüßchen im Harz, II.
weiblicher Vorname , 12. Jagdruf . 13. Volks-
unierhaltung , 15. Kloster in Oberbahern , 18.
Landmann , 19. Stadt am Neckar, 21. Fluß in
Sibirien , 22 Name des Esels , 23. altgriechische
Landschaft, 25. italienischer Hafen, 26. Erup¬
tionsmasse, 28. asiatisches Reich. 29. Berg in
der Schweiz.

<,u,n Umoronen.
kann die nur retten Arbeit uns,
uns neue schasst die Werte,
unsre wir Ketten zerreißen
durch letzten Kraft eigne Ends.

Wer hilft uns . die etwas durcheinander-
geratenen Wörter dieser Zeilen zu einem Ge¬
dicht zu vereinigen?

Auflösungen auS voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1. Gar¬

derobe, 8. Naa , 10 Turm , 11, Base, 12. Spa,
13. Brot . 14. Reis. 15. Alb. 16. Od. 17. Et . 18.
Gottfried . — Senkrecht: 1. Goeteborg, 2. Ra,
3. Darmstadt . 4. Rhabarber , 5. Ob. 6. Elber¬
feld, 7. Büro , 9. Essig.

Bilderrätsel:  Lotteriegewinn.
Der richtige Weg:

Wortgitter:  1 . Natron , 2. Flotte , 3. Vor¬
sitz. 4. Tbisbe , 5. Alarich, 6. Leiste; I. Karl von
Holtet, II. Gottlieb Fichte.

Suchbild:  Von oben gesehen, rechts
zwischen den Baumstämmen.

Mit und ohne „e ": Grill — Grille.
Das seltsame Tier:  Biber (Bi — b - -

er) Vier.
Silbenrätsel:  1 . Dietrich, 2. Indigo,

3. Esse. 4. Gemach, 5. Erfurt , 6. Finnland , 7.
Armee, 8. Hauptmann , 9. Rhodium , 10. Emu,
11. Rastatt . — Die Geiahr erhöht den Mut.



VerurrsGte Olactzriĉ ten
Der Salzburger „Wehrmann" auf der Festung. Der Salz¬

burger „Wöhrmann", eine überlebensgroße Holzstatue, die im
März Ls. Js . zur Aufstellung gelangte und in die zugunsten
des WHW Nägel eingeschlagen werden, weist bereits heute
einen metallenen Panzer auf. Das bisherige Sammelergsbnis
beläuft sich auf rund eine Viertelmillion Reichsmark. Der
./eiserne Mann " wurde dieser Tage auf einem Platz der
Festung Hohensalzburg aufgestellt.

Vom Glockenstuhl ins Kirchenschiff gestürzt. Beim Be¬
steigen von Türmen , steilen Treppen und Leitern ist stets
Vorsicht geboten. So mancher, dem das Klettern Gewohnheit
und Selbstverständlichkeitwar, weil es in Ausübung seines
Berufes geschah, mußte die Mißachtung der Gefahr durch
Nachlässigkeit mit dem Tode bezahlein Ein solcher bedauer¬
licher Fall trug sich kürzlich in Eckernförde bei Schleswig zu.
Der Kirchendiener der -Eckernförder Kirche War die steile
Treppe zum Dachboden und zum Glockenstuhl heraufgestiegen,
um die Glocken zu läuten. Wie es nun zu dem tödlichen Sturz
in die Tiefe gekommen ist, konnte nicht geklärt werden. Die
Frau des Kirchendieners wunderte sich, daß ihr Mann von
dein kurzen Arbeitsgang nicht zurückkehrte. Verdacht schöpfend
machte sie sich auf den Weg, um ihn zu suchen. Sie fand ihn
zu ihrem größten Schrecken tot im Kirchenschiff auf. Beim
Sturz von: Glockenstuhl in das Kircheuinnere hatte der Be¬
dauernswerte sich das Genick gebrochen.

Vgr den Flammen geflohen. Aus Istanbul wird berichtet,
daß sich in einer kleinen türkischen Stadt an der Grenze von
Bulgarien eine eigentümlicheJagd abgespielt hat, an der sich
die ganze Bevölkerung mit Spaten , Spießen und sonstigen
Waffen beteiligte. In die Stadt strömten nämlich plötzlich
Mengen von großen Wildschweinenein. Sie kamen aus dem
benachbarten Walde von Carapiuar , der in Flammen stand,
und wußten sich nicht anders zu retten, als hier bei den
Stätten der Menschen Zuflucht und Unterkunft zu suchen. Die
meisten der Wildschweine benahmen sich auch ganz manierlich;
als aber ein paar von ihnen in die Wohnungen eindrangen
und sogar die Menschen belästigten und angriffen, mußte mau
bst Polizei herbeiholen, um ihrer Herr zu werden. Sie wurden
alle erschossen.

Eine Uhr fast vollkommen aus Holz. In Buenos -Aires
wurde eine neue Uhr erfunden, die vollkommen aus Holz
besteht. Der Erfinder ist der in Buenos -Aires lebende R.
Nutzlos. Der ganze innere und äußere Mechanismus ist aus
Holz hergestellt, selbst das kleinste Teilchen, sogar das ganze
Räderwerk, der Pendel usw. Nur nicht die Spiralfeder , was
unmöglich wäre. Diese Uhr ist vom Museum von Buenos-
Aires für wert erachtet worden, dort der Öffentlichkeit gezeigt
zu werden.

5vvaa Fliegen geerbt. Eine Erbschaft von 50 000 perschie- !
denen Fliegen hat das Zoologische Museum von Kopenhagen
kürzlich gemacht. Sie ist ihm hinterlassen worden von dem
dänischen Entomologen Will Lnndbeck. lieber sie hat Lundbeck
bereits ein Werk geschrieben, das sechs Bände umfaßt, worin
«. a. auch ausgeführt wird, daß die Fliege eher auf der Welt
war als der Mensch, sie summen darin über 40000000 Jahre
umher. Soviel« Generationen in diesen vielen Millionen
Jahren nun auch entstanden sind, man hat bis jetzt nicht ihren
Nutzen entdecken können — ist -das trübselige Resultat, womit
Lundbeck seine wissenschaftliche Untersuchung abschließt. Ein
Glück nur . Laß die 50 000 vererbten Fliegen nicht mehr leben¬
dig, sondern tot und präpariert sind. Eine Erbschaft von
SO 000 lebenden Fliegen — nicht auszu-denkenl

Seltsame „Andenken" an Galilei. Galileis 300. Todestag
im Januar ds. Fs . hat das Interesse für den großen Ent¬
decker wieder neu erweckt. So begrüßt man die kürzlich aus
Florenz eingetroffene Mitteilung , die der dortige Professor
Leonciui in der letzten Sitzung der Gesellschaft für Geschichts¬
wissenschaft vorgetragen hat, mit umso größerer Anteilnahme,
wenn es sich dabei auch um einen recht sonderbaren Fund,
ein sonderbares Andenken handelt. Bei der Ueberführung
der Leiche des langst Verstorbenen nach der Kirche Santa
Eroce im Jahre 1755 sind von dieser auf irgendwelche Weise
Won der echten Hand Daumen und Zeigefinger getrennt und
jvon Verwandten als Andenken zurückbehalten worden. Fm
-Todesjahr 1642-war die von ihm in dieser Kirche gewünschte
Beisetzung von der Kirche abgewiesen worden, und er war in
der Kapelle des Noviziats beigesetzt worden. Dieser Bann
wurde erst nach mehr als 100 Fahren gelöst und seine Werke !

Lotta Svärd - das große Borbild
Die Geschichte einer finnischen Heldin / Bon Hedwig Gudowins

Vielen unserer an der finnischen Front kämpfenden Sol¬
daten sind die „Lottas " Trost und Sonnenschein geworden,
wenn sie ihnen ihre Fürsorge in selbstloser und aufopfernder
Weise angedeihen lassen. Da pflegen und verbinden sie die
Verwundeten, richten die Unterkünfte, kochen das Essen und
verrichten alle möglichen militärischen Hilfsavbeiten. Viele
unserer Soldaten haben die Lottas als die guten Engel im
unwirtlichen fiAnischen Kr-eg bezeichnet und ihr Ruhm geht
weit über ihr Vaterland hinaus . Wer weiß aber woher der
Name „Lotta" stammt?

Es war im Jahre 1808, als Napoleon versuchte alle
Länder Europas unter seine Herrschaft zu bringen und überall
Unruhe und Panik regierte. Da streckte auch Moskau wieder
seine Hände nach Finnland aus , das damals noch mit Schwe¬
den verbunden war. Wohl verteidigten die finnischen Trup¬
pen mit außerordentlicher Tapferkeit ihr Vaterland , aber iw

folge der gleichgültigen Haltung Schwedens gegenüber dem
Schicksal seines finnischen Äandesteils wurden sie von der
Uebermacht der Moskowiter besiegt. Umsonst war der helden¬
hafte Kampf gewesen, umsonst war soviel tapferes Blut ge¬
flossen! Im Frieden zu Hamina wurde Finnland 1809 dem
Zaren z-ugesprochen.

Unter den Bauern und Holzarbeitern, welche in jenem
Freiheitskampf so heldenhaft ihr Vaterland verteidigten, war
auch der Waldbauer Sven Svärd . Er hauste fern der Welt
im dichten Wald in einem Blockhaus mit seiner Frau Lotta
in bescheidenem Wohlstand. Als sich feine Freunde im Dorfe
freiwillig zu den Waffen gegen den Feind meldeten, schloß
sich ihnen der nicht mehr allzu junge Mann an, um an dem
Freiheitskrieg mit teilzunehmen. Feine Frau Lotta aber, die
ihn innig liebte, löste die Gutswirtschaft auf, spannte den
Braunen vor den Wagen, und begleitete die Freiwilligen in
Len Kampf.

Die Finnen fochten wie Helden und hatten zuerst auch
verschiedene Erfolge. Die Stimmung war hoffnungsvoll und
es verschlug nichts, daß Sven Svärd leicht ann Bein verletzt
wurde. General Adlercreutz, der bei seinen Truppen beliebte
schwedische Heerführer, hatte das Kommando übernommen, so
blieb der Sieg auch noch weiter bei den.Fahnen Suomis . Bis
zum Süden Finnlands wurde die Heimat wieder zurück¬
erobert . Lotta Svärd begleitete die Truppen überall, auch in
der blutigen Schlacht an der Virta , wo die Finnen gegen eine
fünffache moskowitische Uebermacht anstürmten. Es war ein
todesmutiges Wagnis des Generals Sandels , sollte aber auch
den letzten Sieg der Finnen bedeuten. Denn nun folgten nur
noch schwere Niederlagen Lei erdrückender feindlicher Ueber¬
macht. Ein trüber Rückmarsch fetzte ein durch das Gebiet, das
man vorher so ruhmreich erobert hatte. Der schwache schwe¬
dische König sandte keine Unterstützung, ja er opferte sogar,

wenn auch nicht im schlechten Glauben, das finnische Land
und Volk. Lotta Svärd -befand sich beim Troß des trübe M-
rückmarfchierenden Heeres. Proviant und Verpflegung fehlten,
man hungerte. Sie aber verdoppelte und verdreifachte ihre
Arbeitskräfte, um überall zu helfen, zog auch noch andere
Frauen zur Hilfe herbei. Bei Her blutigen Schlacht von
Orawai am 14. September wird sie der Engel der Verwun¬
deten genannt . Bis in die Schlachtlinie hinein lenkte sie ihren
Wagen mit dem treuen Braunen und spendete Hilfe und
Labung soviel sie konnte. Unerschüttert um den Kugelregen
tat sie ihre Arbeit, nur als ihr ein Kamerad meldete, daß ihr
Mann gefallen sei, senkte sie schmerzlich den Kopf. Wie aus
weiter Ferne vernahm sie seine Worte:

„Dein Mann fiel als Held! Ein feindlicher Grenadier
rannte ihm das Bajonett durch die Brust . Wir wollten seinen
Leichnam für dich bergen, aber da kamen uns die Grodnoer
Husaren über Len Hals . Kehr heim, Lotta, dein Werk ist
getan!"

Die Reste des finuländischcn Heeres überschritten im De¬
zember 1809 in jammervollem Zustand die schwedische Grenze.
Sie verbrachten bei Tornea in zerrissenen Kleidern und bei
mangelnder Nahrung einen fürchterlichen Winter . Trotzdem
viele an Entkräftung und Krankheit starben, kämpften sie im
Frühjahr ungebrochenen Mutes weiter auf schwedischem Bo¬
den, bis auch sie am 25. März , zur Kapitulation gezivungen
wurden. Unter einem kleinen Truppenteil , der den Friedens¬
vertrag nicht anerkennen wollte, befand sich auch Lotta Svärd,
deren unbändiger Freiheitswille und deren Vaterlandsliebe die
Niederlage nicht ertragen konnte.

Anfang Juli kämpften diese letzten Freiheitshelden bei
Hörnefors , Lotta verteilte sparsam die Lebensmittel, konnte
aber nicht verhindern, daß bald alle Munition verschossen
war. Zwei Bataillone vom Regiment Wolhhnia kämpften
überlegen gegen die kleine dem Untergang geweihte Schar, die
sich der Aufforderung zur Uebergabe nicht fügen wollte, son¬
dern den Tod vorzog. Als auch der Führer fiel, war das
Spiel zu Ende. Am nächsten Tage wurde sie von der mosko-
Witifchen Uebermacht besiegt. Dem Rest der kleinen Schar
wurde die Rückkehr in die Heimat gestattet. Auch Lotta schloß
sich ihnen an. Die Soldaten aber, denen sie in all den schweren
Zeiten ein trostreicher Engel war, hoben sie auf -ihre. Schul¬
tern und brachen in den Ruf aus : Loch Lotta Svärd ! So¬
lange es noch solche Frauen in Suomi gibt, werden wir nicht
untergehen. Ihr Gedächtnis soll ewig leben in der Geschichte!"

So lebte Lotta Svärd das aufopfernde Lê en für ihr,
finnisches Vaterland und wurde Vorbild und Wegweiserin für
Taufende finnischer Frauen , die sich heute unter ihrem Namen
vereinigen, zum Wohl ihres Volkes.

sind vom Index sogar erst wieder 100 Jahre später, im Jahre
1835, gestrichen worden. Professor Lcoucini hat nun näheres
hierüber mitgeteilt. Diese „Andenken" waren von Familie zu
Familie weiter vererbt worden. Es hatte sogar ein ameri¬
kanischer Dollarmacher versucht, sie durch teuren Kauf an sich
zu bringen, was aber scheiterte. Fetzt sind durch Erbschaft die
-beiden Andenken in die Hände des Doktors Lüigi Nosselli Lel
Turco übergcgangen, und der will sie einem Museum über¬
lassen.

Ein Paar Schuhe 5«aas Franken. Auf geradezu unver¬
ständlich plumpe Weste gelang es in Douai einem Betrüger
mit einem einzigen Paar Schuye nicht weniger als 50 000
Franken ins „Verdienen" zu bringen. Der Betrüger legte
einem gutgläubigen Interessenten das Mnstcrexemplar der
zu liefernden Schuhe vor und versprach, das angoboteue Ma¬
terial per Lastkraftwagen auszuliefern. Er kassierte gleich
den vollen Kaufpreis von 50000 Franken ein und verschwand
auf Nimmerwiedersehen. Nach einiger Zeit gelang es der
Polizei, den Betrüger auszuforschen und festzunehmen.

Das Geheimnis von Carusos Stimme enthüllt. Kürzlich
gab der frühere Hausarzt Enrico Carusos bekannt, woher der
gewaltige Umfang der Stimme ches großen Sängers her-
stammte. Er beruhte auf der Länge der Stimmbänder , die bei
Caruso 23 Millimeter betrug, während die gewöhnliche Länge
der Stimmbänder nur von 19 bis 23 Millimeter geht. Bei

Frauen ist sie sogar auf 14 bis 17 Millimeter beschränkt. Mit -
solchen Stimmbändern war Caruso imstande, in der Sekunde
ISO Schwingungen hervorzubringen , während sonst die Zahl
der Schwingungen nur 80 ist. Hinzukam noch eine ganz
außergewöhnliche Fähigkeit seiner Lungen, die den Ton
außerordentlich lange festhalten konnten. Zu den großen kör¬
perlichen Gaben aber kam ein hohes und ernstes künstlerisches
Können und Stroben.

Auf der Sanöalenspur Marc Aurels . Bei Erdanshebnn-
gen im Innern der Stadt Preßburg , vor allem in der
Goethe-Gasse, wurden bedeutsame archäologischeFunde ge¬
macht. In einer Tiefe von etwa sechs Metern stießen die Ar¬
beiter ans den Vorderteil eines alten großen Transportschiffes
von primitiver Konstruktion, das nach den Gutachten von
Wissenschaftlernaus der Zeit Marc Aurels stammen dürfte.
Damit ist erwiesen, daß sich auf dem Boden, auf dem heute
Preßburg erbaut ist, ein Arm der Donau hinzog." Weiter ist
damit erwiesenFdaß sich der Boden der Stadt Preßburg in
den letzten zweitausend Fahrest erheblich gehoben hat. Außer
den Schiffsüberresten entdeckte man eine größere Anzahl von
Tongefätzen, Pferdeskeletten und verschiedene andere Funde.
Es wird angenommen, daß sich an der Stelle des heutigen
Primatiel -Palais einst eine römische Siedlung befand. Da die
Erdaushebungen weiter fortgesetzt werden, hofft man noch
auf -weitere interessante Funde aus der Römerzeit.

Lin Avisier äv« ävvtsckvn LivÄv«
Bum 5a. Todestag des Komponisten Robert Franz am 24. Okt.

Die Lieder von Robert Franz sind niemals ganz von
-unseren Konzertprogrammen verschwunden, immer wieder
(fanden sich geschmackvolle Künstler, die sie vortrugen . Heute
ML sie weiten Kreisen durch den Rundfunk bekannt geworden,
Der dankenswerterweise sogar ganze Cyklen von Liedern
dieses echten deutschen Musikers -brachte. Es ist auch nicht zu-
-viel gesagt, wenn man die Lieder von Robert Franz mit
Henen.von Schubert, Schumann, Brahms und Wolf in eine
Reihe stellt. Me vornehme Haltung , das tiefe Empfinden,

-das aus ihnen spricht, die Mannigfaltigkeit der Rhythmen
iund Harmonien, die glückliche Verbindung eines romantischen
-Grundklanges mit der strengen, an Bach geschulten kontra-
pünktlichen Satzkun-st kennzeichnen diese Lieder als köstliche
Schätze unserer Tonkunst. Manchmal erinnern sie uns in
ihrem Stimmungsgehalt ein wenig an Brahms : Die Freude
'ist gedampft, der Schmerz gemildert, das Gefühl keuschz-u-
rückgehalten und nie zu leidenschaftlichem Ausbruch gesteigert.
-Eine Herbheit liegt über Franz ' innigsten Liedern — wie
„Fm Herbst", „Ein Ständlein wohl vor Tag", „Agnes",
'Lenaus melancholischen„Schilfliedern" u. a. —, die einen
iZuhörer verlangt , der gewillt ist, sich in die Lieder zu ver¬
tiefen, zu versenken. Dann wird er auch einen hohen Genuß
-haben. Und -wie meisterhaft versteht es Robert Franz , die
-Stimmung des Gedichtes wirksam zum Ausdruck zu bringen!
-Er meinte: „Jodes echte Gedicht trägt den musikalischen Keim,
feine -geheime Melodie in sich. Das Siegel zu lösen, den i

j«echten Ton zu finden und künstlerisch zu verkörpern, ist nicht
jedermanns Sache und kann nicht erlernt werden, sondern

j«mß angeboren sein." Franz ist im schönsten Sinne gelungen,
-was er als notwendig erachtete: „Das Wort soll im Ton zur
Wollen Blüte aufbrechenl"

Robert Franz , der am 28. Juni 1815 in Halle geboren
-wurde, ist es nicht leicht geworden, seinen Willen, Musiker zu
!werden, durchzusetzen. Zwar war fein Vater , der den Beruf
eines Spediteurs ausü-bte, in seiner Art musikalisch, er sang
Kerne Kirchen- und Volkslieder, aber er wollte durchaus, daß

sein Sohn auf -die Universität ging und ein Brotstudium
ergriff. Es kam zu schweren Zerwürfnissen zwischen Eltern
und Sohn . Mer keine Drohungen und Bitten fruchteten,
Robert Franz war seiner Perufung zum Musiker so gewiß,
daß er 1835 das Elternhaus verließ und nach Dessau ging,
um dort bei dem" bekannten Musikpädagogen Friedrich
Schneider Musik zu studieren. Die starke Begabung -des jun¬
gen Musikers -wurde erkannt und ihm nach Beendigung seiner
Studien die Stelle eines Organisten an der Ulrichskirch-e in
Halle übertragen . Das ganze Loben des Tonkünstlers spielte
sich nun in seiner Vaterstadt ab, wo er später Dirigent der
Singakademie und Musikdirektor der Universität wurde, die
ihm auch den Ehrendoktor verlieh. Franz mied die Großstadt
und alles laute Treiben und hat es wiederholt als eine be¬
sonders glückliche Fügung bezeichnet, daß er niemals die
schöne, gemütliche Heimatstadt zu verlassen brauchte.

Robert Franz war ein ausgezeichneterLehrer von strenger
Rechtlichkeit und hat sich als Bearbeiter klassischer Musik, z. B.
der Matthä -uspassion, des Weihn-achtsoratoriums und vieler
Kantaten und Arien von Bach, des „Messias" und anderer
Werke von Händel, verdient gemacht. Unsterblich ist er als
Liederkomponist geworden. Die ersten, durch eine unglückliche
Liebe entstandenen Lieder kamen im Jahre 1843 tm Druck
heraus und fanden sogleich den Beifall Robert Schumanns,
der- auf sie- in seiner Neuen Zeitschrift für Musik mit wärm¬
ster Empfehlung hinwies^

Robert Franz wurde von einem ähnlichen Schicksal wie
Beethoven heimgesucht: Er wurde taub und mußte 1866 feine
Aemter niederlegen. Da er kein Ruhegehalt erhielt , geriet er
mit seiner Familie, z-u der drei Kinder gehörten, in Not. Da
taten sich die Verehrer des Liodcrkomponisten, an -der Spitze
der immer hilfsbereite Franz v. Liszt, zusammen und veran¬
stalteten zugunsten des Komponisten Robert Franz -- Lieder¬
abende. Das Ergebnis war erstaunlich: 30 000 Taler kamen
zusammen! Nun war -der Meister aller Not enthoben und
konnte in Ruhe seinen Lebensabend verbringen. Wer Robert
Franz ' schöne Lieder kennt, weiß, daß er seine Forderung an
den Musiker erfüllt hat: „Musik erleben, nicht machen!"

Franz Heinrich Pohl.

Vor Avrlotvmnasliv LrioÄrM«üos KroKvn
Im Nibelungen-Verlag (Berlin und Leipzig) ist in

der voll Dr . Franz Riedweg herausgegebenen Schriften¬
reihe „Soldat und Staatsmann " ein Heftchen „Unsterb¬
liche Soldaten — von der Ue-berwind-ung des Todes
durch den Geist" von Dr . Max Simoneit erschienen. Es
enthält 16 Totenmäsken von Königen und Feldherren,
und zu jeder hat Max Simoneit einen deutenden, wür¬
digen Begleittext gegeben.

Die historische Größe außerordentlicher Menschen rückt sie
in eure seelische Ferne, die sie unirdisch erscheinen lassen kann.
Der Große König aber hat durchaus irdisch gelebt und ge¬
litten , gerungen und gesiegt. Allerdings hob ihn der hohe
Grad von Durchgeistign-ng seines Wesens auf einen geistigen
Dhron, der den seines wirklichen Königtums noch wirksam
überragte. Er war kein Feldherr und Staatsmann der ur¬
wüchsigen Triebhaftigkeit oder des dunklen Abenteuers, son¬
dern der innerlichsten Verantwortlichkeit. Ihn drängten nicht
instinktive Kräfte, sondern Ideen und Ideale . Ihr ewiger
Glanz veredelt auch die Züge des tote:: Königs.

Hier ist vom Feiler königlicher Leidenschaften vollkommen
nnsgeglühtes Loben zum Denkmal erhabener Majestät erstarrt.
Der Geist ist nicht gewichen, sondern hat sich in die innerste
Tiefe im Siegesbewußtsein des Geleisteten und in der weisen
Achtung vor dem im Kämpfen und Forschen Nichtlcistbaren
zurückgezogen. Er hat die Augen in jene dem Schauenden
unverfolgbare Tiefe mitgenommen und auch die früher so
häufig zu spitzigem Lächeln -bereiten Wangen nach innen ge¬
zogen, still gelegt und in sich selbst verankert. Das Ganze
aber bleibt dem Leben in würdevoller Ueberlcgen-Heit,zuge-
wa-ndt, stößt -doch dies hoheitsvoll erhobene Haupt immer noch
Icistungsstolz in den irdischen Raum.

Dieses Gosicht ist noch vom Geist der Worte erfüllt , die
der Große König zu seinen Soldaten in Gcgeriwart dcs Todes
sprach: .Labt ihr nicht genug gelebt, ihr Rackers?" oder von
dem Geist der Worte, mit Lenen er jenen in der Todesstunde
schmerzvoll nach seiner Mutter schreienden Fähnrich zur Ruhe
zwang: „Sterb Er brav , Fähnrich".
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Geüenktage
2 4. Oktober.

1601 Der Astronom Tvcho de Brahe in Prag gestorben.
1648 Westfälischer Frieden zu Münster und Osnabrück. Ende

des Dreißigjährigen Krieges.
17S6 Der Dichter August Graf zu Platen -Hollermunü in

Ansbach geboren.
1845 Der Geologe Melchior Neumayr in München geboren.
1883 Reichsleiter Walter Buch geboren.
1892 Der Tonsetzer Robert Franz in Halle a. d. S . gest.
1A18(bis 4. November) Schlacht um Valenciennes.
1936 Anerkennung des italienischen Kaiserreichs Äthiopien

durch das Deutsche Reich.
25. Oktober.

1ß2S Der Tondichter Johann Strauß (Sohn) in Wien geb.
1861 Der Rechtslehrer Friedrich Karl von Savigny in Ber¬

lin gestorben.
1865 Der Maler Walter Leistikow in Bromberg geboren.
1887 Der Äeichssportführer v. Tschammer und Osten geb.

Ebereschen im Herbstschmuck
Zu den schmucksten Bildern, die uns der Herbst beschert,

gehören die fruchtbelaüenen Ebereschen. Sie fehlen fast an
keinem Waldrand und in keinem Ziergehölz, und das Ko¬
rallenrot der Trauben, die über das silberne Geäst und
gilbendes Blattwerk in verschwenderischer Fülle ausgebreitet
sind, verwandeln die im Alter häufig ein wenig verkrüp¬
pelten und nicht gerade ansehnlichen Bäume auf einige
Wochen lang so gründlich, daß sie auch einer Märchenland¬
schaft keine Schande machen würden. Das bezauberndste
Wunder aber bringen sie da fertig, wo sie in zwei Reihen
einer durch karges Bergland führenden Landstraße das Ge¬
leit geben, in deren von rauhen Winden durchzogenen Un¬
wirtlichkeit außer sauren Schlehen kaum eine andere Frucht
reift. Wenn in einer solchen, von der Natur sonst recht
kümmerlich bedachten Landschaft die Ebereschen sich in ihren
prunkenden Staat geworfen haben, zeigt die Welt ein ganz
anderes Gesicht, und man könnte stundenlang der Straße
nachwandern, ohne sich an ihr ganz satt zu sehen.-

„Schade nur ", mag mancher denken, der nicht nur seinen
schönheitsdnrstigenÄugen, sondern auch seinem Gaumen
und Magen einen Genuß gönnt, „daß diese hübschen Trau¬ben, die einen so verlockend anlachen, nicht genießbar sind!"
Eine solche Enttäuschung ist ohne weiteres zu verstehen,
doch sei immerhin darauf hingewiesen, daß sich aus den
Beeren, so wenig sie sich zum Rohcssen eignen, Marmelade
und Kompott Herstellen lassen, vorausgesetzt allerdings, daß
man genug Zucker hat. um den ein wenig herben und bit¬
teren Geschmack der Früchte zu überdecken. Ergiebiger als
die der iMden Ebereschen, die an den Landstraßen und im
Walde wachsen, lassen sich die Beeren der häufig in Parks
und Anlagen angepflanzten für die häusliche Vorratswirt¬
schaft verwerten. Sie sind erheblich größer und fleischiger,
schmecken zudem milder und süßer und können daher ohne
beträchtliche Znckerbeigabcn zu was Genießbarem und
Wohlschmeckendemverarbeitet werden. Diese „edlen" Eber¬
eschen, die aus Mähren stammen sollen, werden heute bei
Neuanpflanzungen bevorzugt und bürgern sich immer mehr
bei uns ein. Aber auch mit den wilden Ebereschenbeeren
läßt sich was Vernünftiges anfangen. Man hat nämlich ent¬
deckt, daß nicht nur Drosseln und andere Vögel sie als Lecker¬
bissen schätzen, sondern daß auch unser Hühnervieh sie weder
frisch noch getrocknet verachtet. Und so liegt es denn aus¬
schließlich im Belieben des HühnerhoUers, ob er sich zu
einer doppelten Augenweide verhelfen will: zuvörderst an
den Prächtigen roten Beeren des herbstlich bunten Baumes,
nnd später an den schönen Weißen Eiern, mit denen seine
Hennen ihm den Dank für ein so nahrhaftes Futter ab¬
statten. Wer also wird sich diesen doppelten Genug entgehen
lassen?

Staatliche Hochschule für Musik auch Theaterickule
Die bei der Neuordnung der Staatlichen Hochschule für

Musik in Stuttgart vorgesehene Fachgruppe „Darstel¬
lende Kunst"  wird den Unterricht von Anfang Novem¬
ber an mit den Teilgruppen: Opernschule, Opernckiorschule,
Schauspielschule und Künstlerische Tanzschule voll aufneh¬
men. Für Opern- und Schauspielregie bestehen Seminare.
Die künstlerische Gesamtleitung haben Professor Dr . Hugo
Holle,  Direktor der Hochschule für Musik, und Gustav
Deharde,  Generalintendant der Württ . Staatstheater.
Leiter der Fachgruppe für darstellende .Kunst ist Dr . Adal¬
bert Kal ix , Leiter der Gruppen für Oper und Overnchor
Kammersänger Fritz Windgassen,  für das Schauspiel
Oberspielleiter Paul Riedy,  für den Tanz Ballettmeiste¬
rin Mascha Lidolt.  Prospekte sind durch die Verwaltung
der Staat !. Hochschule für Musik, Stuttgart O. Urbansplatz
2, erhältlich.

Amtliche Nachrichten
Fm Bereich des Oberfinanzpräsidenten Württemberg in

Stuttgart wurden ernannt zu Stouerassistenten die ap.Steuer¬
assistenten-H ub e r und Burk Hardt  bei dem Finanzamt
Neuenbürg, He  ge l Lei dem Finanzamt Altensteig.

Etwas für den Solbatenbrief ! Wenn unsere Soldaten
singend durch die Straßen marschieren, dann tauchen überall
an den Fenstern die Köpfe von alt und jung auf, die sie sehen
und die sich mr ihrem Gesang erfreuen wollen. Es gibt ja
auch so schöne Soldatenlieder . Schon die Landsknechte sangen
ihre kraftvollen Weisen und jede Zeit hatte ihre Soldatenlieder.
Besonders in den großen Kriegen erlebte das Soldatenlied
seine Hoheit . Heute ist das Soldatenlied im deutschen Voll
wieder zum LioblingAied gewoKwn nnd erlebt eine unserer
großen und schweren Zeit entsprechende schönste Blüte . Vom
Geist der Stunde getragen ertönt das Lied der grauen Kolon¬
nen. Marine und Luftwaffe haben ihr eigenes Liedgut ge¬
sunden. So heißt eines der schönsten Lieder der Flieger „Wir
jagen durch die Lüfte". Dieses Lied und andere Soldatenlieder
finden wir in Heft 3 der sechs hübschen, vielfarbigen kleinen
Liederhoftchen des WHW, die außerdem auch die dazugehörigen
Noten enthalten und zur 2. Reichsstraßensammlung des Kriegs-
Wmterhilsswerkes als WHW-ALzeichen zu kaufen sein werden.
Die andern fünf WHW-Lieder-Heftchen bringen die schönsten
Volkslieder, Lieder der Bewegung, Feierlieder, Liebeslieder
und Kinderlieder. Diese Liedersammlung, die uns mitten in
unser Volkstum hineinführt und seine seelischen und geistigen
Kräfte offenbart, wird unseren Soldaten eine besondere Freude
bereiten. Wir wollen deshalb die WHW-Heftchen auch den
Briefen beilegen, die wir an sie schreiben. Gleichzeitig soll diese
kleine Aufmerksamkeit aber auch bekunden, daß wir immer an
sie denken und Laß wir die Gelegenheit, die man uns gibt,
wahrnehmen, und unseren Opfersinn und unsere Opferfreudig-
keit beweisen, indem wir heute und morgen tief in die Börse
greifen. Wir werden an diesen Tagen zeigen, daß wir mit in
Reih und Glied stehen, im Kampf um den Endsieg.

Pilzführung . Wenn die Abteilung Volkswirtschaft— Hans-
Wirtschaft der NS -Frauenschaft — Deutsches Fvauenwerk
Neuenbürg auch in diesem Jahr zur Teilnahme an einer
Pilzsiihvung ansgerufen hat, so geschah es in dem Bestreben,
den seltenen Pilzreichtum unserer herbstlichen Wälder immer
mehr Volksgenossen nutzbar zu machen, gehen doch tatsächlich
jedes Fahr ganz bedeutende Werte für unsere Volksernährung
verloren. Und dies ist recht bedauerlich. Bedeutet ein schmack¬
haftes Pilzgericht schon im Frieden eine willkommene und
nahrhafte Abwechslung im Speisezettel, so sollten im Krieg
alle bisherigen Vorurteile fallen. Pilze sind ein wertvoller
Ersatz für Gemüse, sie schmecken vorzüglich und helfen uns
auch, getrocknet oder eingedünstet, im gemüseärmeren Frühjahr
vollwertige Mahlzeiten auf den Tisch zu bringen. Erfreu¬
licherweise war die Teilnahme eine rege. Herr Dr . Hotz aus
Stuttgart , der sich liebenswürdigerweise in den Dienst der
Sache gestellt und die Führung übernommen hatte, gab an
Hand der gefundenen Schätze interessante Erläuterungen und
aufschlußreiche Hinweise. Fm übrigen warnte Herr Dr . Hoß
vor allzu großer Aengstlichkeit. Der Pilzunkundige sollte sich
zunächst an >wenige Pilze halten, die er genau kennt und die
nicht mit giftigen Pilzen zu verwechseln sind. Im übrigen
gelten folgende Regeln: „Alle Röhrenpilze, die keinen roten
Stiel und keine rote Röhrchenschicht haben und sich im Bruch
nicht rasch verfärben, sind eßbar. Blätterpilze mit weißem
«der rotem Hut , Weißen Blättern , weißem oder rotem Stiel
sind zu meiden. Man hüte sich vor allem vor dem heim¬
tückischen Weißen Knollenblätterpilz, der sich wie alle Blätter¬
pilze auch im Bruch nicht verfärbt . Natürlich sind auch alle
verdorbenen Pilze ungenießbar." Selten groß war die Ernte.
Annähernd drei Zentner herrlicher Pilze wurden insgesamt
nach Hause gebracht. Champignon, Täubling , Steinpilz , Rot¬
fußröhrling , Pfifferling , kahle Krempling, Maronenpilz , Pur-
purfilziger Ritterling , nebelgrauer Trichterling, ziegelroter
Schwefclkops, Sandpilz , Butterpilz , Parasolpilz , Hexenpilz,
Birkenpilz, violetter Ritterling , Hallimasch, echter Reizker,

Kuhmaul gabs in Fülle. So. wurde dem diesjährigen Pilz¬
lehrgang ein voller Erfolg und mit herzlichem Dank an die
Führung und die Veranstalterin trennten sich die Teilnehmer
sehr befriedigt. B.

Zum Tag des deutschen Liedes. Wie in allen Gauen des
Reiches, so wird auch hier das deutsche Lied morgen im
Dienste des WHW stehen. Aus unseren: reichen deutschen
Liederschatz erhalten wir von den Sammlern der DAF einige
Kostproben in Form von netten kleinen Liederbüchlein auge¬
boten. Die einzelnen Heftchen sind in Volkslieder, Lieder der
Bewegung, Soldatenlieder, Fcierlieder, Liebeslieder und Kin¬
derlieber eingeteilt und werden deshalb manchen sangesfreu¬
digen Volksgenossenzum Erwerb mehrerer solcher Heftchen
veranlassen. Auch der Sängerbund und der Musikverein
wollen dazu beitragen, dem Tag des deutschen Liedes ein
besonderes Gepräge zu geben, indem sie am Sonntag um
1112 Uhr aus dem Hindenburgplatz ein gemeinsames Stand«
konzert veranstalten.

Calw, 23. Okt. Fn einer Beiratsitzung der Kriegerkamerad-
schaft Calw ist anstelle des verstorbenen Kameradschäftsführers
Bayer der bereits früher mit der Führung der Kameradschaft
betraut gewesene Pg . Wilhelm Kübler erneut zum Kamcrad-
schaftssührer der KriegerkameradschaftCalw berufen worden.

Calw, 23. April . (Jubilar -Ehrung .) Die Betriebsgemein¬
schaft der Baumwollspinnerei Ealw E. u. H. Schund KG- in
Ealw-Kcntheim ehrte eine Reihe Arbeitsjubilare . In einem
Betriebsappell wurden ihnen die Ehrenurkunden der DAF
bzw. der Industrie - und Handelskammer überreicht. Spinn¬
meister Jakob Auz-Kentheim wurde als Anerkennung für 56-
jährige treue Arbeit eine Auszeichnung verliehen. Ehrenur¬
kunden erhielten für 40jährige Tätigkeit Schlossermeister Wil¬
helm Hcrrmann -Calw und Michael Schroth-Tanncueck; für
30jährige Tätigkeit Johannes Geiger - Tanneneck. Jakob
Schwämmle-Keutheim, Emil Blaich-Calw und Frl . Pauline
Ohngemach-Stammheim.

Lernschwestern worben Vollschwestern
Eure Anzahl Lernschwestern aus dem Ulmer  NS-

Schwesternheimhaben in diesen Tagen mit gutem Erfolg
ihre Prüfung in der Krankenpflege abgelegt: In eineinhalb¬
jähriger Ausbildung mit Praktischer Schulung waren sie für
ihren verantwortungsvollen, schönen Beruf ausgebildet
worden. Nun haben sie noch ihr praktisches Jahr abzulegen,
ehe sie als NS -SHwester eingesetzt werden. In das Ulmer
Jungschwesternheim der NSV treten am 1. November wie¬
der zehn innge Lernschwestern ein, so daß das Leim dann
mit 17 Lernschwestern und 15 Vollschwestern im Praktischen
Jahr besetzt sein wird.

— Sparsamer Verbrauch von Schulheften. Der Reichs¬
erziehungsminister teilt zu der Regelung für die Beschaf¬
fung von Schulheften erläuternd mit, daß die Pavierknavv-
heit zu sparsamstem Verbrauch zwingt, Wo die Verhältnisse
es gestatten, insbesondere in den unteren Klassen der Volks¬
schulen, soll von Schreibtafeln Gebrauch gemacht werden.
Die Hefte sind voll auszunntzen. Sind keine Hefte mit vor¬
geschriebenen Liniaturen erhältlich, so können gegebenen¬
falls auch andere Hefte benutzt werden.

, lUSBsS
Staat !. Kursaal Wttdvad

Sonntag , 25., Montag , 26., Dienstag, 27. Oktober
„Ein Windstoß"

Kleine Ursachen — große Wirkungen! Dieses alte Wort
soll auch hier seine Bedeutung wieder bestätigen. Dem: eigent¬
lich wird in diesem tragikomischenFilm der Tobis die ge¬
samte Handlung — und zwar eine Handlung, bei der vor den
Augen der Zuschauer wirklich allerlei passiert — von einem
Ereignis , ausgelöst, von dem im täglichen Löben niemand
großes Aufheben machen würde. — Nur . . . ein Windstoß
ist der Anlaß zu einer Tragikomödie, deren Hauptperson der
verknöcherte und die ganze Welt verachtende Junggeselle Ri-
gattieri ist, den der bei dem Filmpublikum und den Freunden
des Theaters durch seine humorvolle und eigenwillige Art so
sehr beliebte Paul Kemp virtuos darzustellen weiß.

Unsere Heimat im Wanhel - er Zeiten
Spiegelbild der letzte» hundert Jahre.

FortsetzungX e vktsvsr 1 LS 2 (vor so Zskrsn)
Allgemeines

Die Weinlese  begann in Oberniebelsbach, Ellmendin¬
gen, Ottenhausen und Weiler am 6. Oktober, in Gräsenhausen,
Birkenseld und Dietlingen am 11. Oktober. — In Ellmen¬
dingen wurden insgesamt 36 800 Liter verkauft, wovon die
ortsansässigen Wirte 5400 Liter einlegten. Nach Neuenbürg
und in andere Oberamtsbezirksorte kamen 16 600 Liter und
14 800 Liter gingen ins Badische.

Am 17. Oktober brachte der Landwirtschaftliche
Bez  i r ks  v e rei  n die im badischen Oberlande angekausten
acht Zuchtfarren und drei Kalbeln vom Simmentaler Schlag
zur Versteigerung, wozu sich eine große Anzahl Landwirte aus
dem Oberamtsbezirk in Neuenbürg einfanden. Der Verkauf
der Farven ging über Erwarten gut. Es kam je ein Farren in
die Orte Birkenfeld, Conweiler, Dennach, Engelsbrand , Grä-
ferrhausen, Obernhausen, Kapfenhardt und Waldrennach.
Sechs Käufer erhielten ein Viertel ihres Aufwandes von ihren
Gemeinden ersetzt, die damit ihr Interesse an der Hebung der
Viehzucht bekundeten. Die Preise , der Farren bewegten sich
zwischen 300 und 600 Mark. Es waren aber auch durchweg
kräftig gebaute und gut genährte Tiere, die zu den besten
Hoffnungen berechtigten. Für die Kalbeln wurden Preise von
340, 320 und 300 Mark erzielt.

*
Am 30. Oktober starb in Friedrichs Hafen

die Landesmutter Königin Olga.  Sie war geboren
am 14. September 1802 als zweite Tochter des Kaisers Niko¬
laus I. von Rußland und vermählte sich am 13. Juli 1846
mit dem späteren König Karl von Württemberg , der ihr am
6. Oktober 1891 im Tode voranging und dessen Thron sie seit
dem 25. Juni 1864 geteilt hatte.

Mitteilungen aus Neuenbürg
Die Bezirkskrankenkasse Neuenbürg  gab am

2. Oktober das Rechnungsergebnis für 1891-bekannt. Danach
gingen an Beiträgen 15 965,95 Mark ein. Der Aufwand für
ärztliche Behandlung der Mitglieder betrug 2599,24 Mark, für
Arzneien und Heilmittel 3169,09 Mark, für Krankengeld
6410,80 Mark und für Kur- und Verpflegungskostenin Kran¬
kenanstalten 1727,35 Mark. Die Verwaltungskosten bezifferten
sich auf 1989,47 Mark.

*

Im G e w e rb e ve r e i n berichtete Kaufmann Emil
Meise! am 3. Oktober über den Verlauf der in Reutlingen
abgehaltenen Wanderversammlung.

Der 24jährige Koch Wilhelm Jacob aus Altseld (Unter-
franken) kehrte im Sommer in einem Neuenbür¬
ger Ga st Hause ein,  machte dem Wirt vor, sein Vater sei
ein reicher Mann , in Weinheim ansässig und komme nach, um
alles zu zahlen, was er jetzt verzehre. Der Wirt glaubte ihm
dieses Märchen. So lebte Jacob einige Tage in Saus und
Braus , wobei er auch mehrere Flaschen Champagner die Kehle
Hinunterrinnen ließ. Dann ließ er sich eines Morgens einen
großen Blumenstrauß geben, mit dem er angeblich nach Pforz¬
heim abdampfie, um dort den ,„Herrn Vater" abzuholen!
Dann ward er nicht mehr gesehen. Auf erfolgte Anzeige
wnrd? ein Steckbrief gegen ihn erlassen. Erst anfangs Ok¬
tober konnte I . in Stuttgart dingfest gemacht werden. Als er
dort dem Untersuchungsrichter vorgeführt wurde, griff er
diesen und den Schreiber tätlich an, um einen Fluchtversuch
zu unternehmen, der aber mißlang) Am 5. Oktober wurde
der Gauner geschlossen nach Neuenbürg gebracht und ins Ge¬
richtsgefängnis eingeliefert. Wie die Akten auswiesen, hatte
Jacob schon zwei Jahre Zuchthaus verbüßt.

*

Am 17. Oktober fand im Rathaussaale zu Neuenbürg eine
Generalversammlung der Feuerwehrkom¬
mandanten des Oberamtsbezirks  statt . Bei dieser
Gelegenheit unterzog Landesfeuerlöschinspektor Kleber (Stutt¬
gart ) die Feuerlöschein vichtungen der Stadt Neuenbürg und
die in voller Zahl zu einer Haupt Übung augetreteue Feuer¬

wehr Neuenbürg einer eingehenden Besichtigung Dabei wurde
auch eine Probe mit einem neuen Schlauch (Erzeugnis der
Firma Gollmer L Hummel) vorgenommen, bei der sich das
Fabrikat bestens bewährte. Der Schlauch wurde bis auf 10H
Atmosphären Druck geprüft und hätte gewiß auch noch mehr
ausgehalten. Die Hebung schloß mit geselliger Unterhaltung
im .„Bären ". »

Die Gew erbeb ank Neuenbürg  bezog am 25. Ok¬
tober ihr neues Heim in der Wohnung ihres Kassiers A.
Hummel (im Hause des Herrn Eugen Secger).

Aus den Bezirksorten
Dem Revieramtsassistenten Mittnacht in Herrenalb wurde

das Revieramt Pfronstctten übertragen.
*

Oberförster Hang in Lievenzell wurde auf das Revier¬
amt Blaubeuren versetzt.

Riesenkartoffeln wurden in Ottenhausen  geerntet.
Man fand darunter solche, die das stattliche Gewicht von über
1500 Gramm auswiesen. Eine der Knollen wog sogar 1660
Gramm. An einem Stock fand man drei Kartoffeln, die zu¬
sammen ein Gewicht von 4000 Gramm batten.

*
Gottlob Gorgus in Oberniebelsbach  eröffnete am

23. Oktober in der früheren Wirtschaft zum „Adler" einen
Weinausschank, in dem er nur eigenes Gewächs verabfolgte.

*
Die Feuerlöscheinrichtungen der Gemenrde Schömberg

wurden am 18. Oktober einer Besichtigung durch den Landes¬
feuerlöschinspektor unterzogen.

Zum Kirchenbau in Höfen  wurden die Zimmerarbeiten
ausgeschrieben. *

In der Gemeinde Loffenau brach am 17. Oktober di«
Maul - und Klauenseuche aus.

(Fortsetzung folgt.)



i „Du Manschen , likst rnier im Herzen"
Aus dem Gästebuch einer Weinstube

Fm Wein liegt Wahrheit . Der flüssige Sonnenschein löst
auch schwere Zungen . Und er beflügelt die Gedanken . Mancher,
-er sich sonst scheut , seine Gedanken zu äußern oder zu Papier
zu dringen , verliert unter der beflügelnden Wirkung des
Weines seine Scheu . Mitunter , in fröhlicher Runde , besteigt er
bann sogar den Pegasus und schreibt Berse nieder . Ohne
Rücksicht darauf , daß er sich sowohl mit der Reimkunst als
auch mit der deutschen Sprache gewissermaßen auf Kriegsfuß
befindet . Das Gästebuch einer kleinen Weinstube ist ein un¬
bestechlicher Zeuge für die bisherigen Ausführungen.

Eines Abends hatten Mariechen und ,Karle " am Wein¬
glas genippt . Da sie sich im Zustand seligster Verliebtheit be¬
fanden , spürten sie bald den unwiderstehlichen Drang in sich,
das Gästebuch , in dem sie vergnüglich geblättert , ihrerseits zu
bereichern . Also leckte Karle gegen die Vorschrift an seinem
Kopierstift und schrieb dann Las ewig gültige Bekenntnis einer
hochgradig verliebten Seele ni -edör:

„Du Mariechen , likst mier im Herzen
Du Mariechen likst mier im Sinn.
Du Lieblink Machst mier siel Schmertzen
Weist nich mein . Lieblink wie Lieb Ich dier bin " .

Man steht also : in Punkto Liebe war der gute Karle

fraglos auf der Höhe , dafür haperte es umso wehr mit der
Orthographie . Ueber Karies Haupt aber schwebt in unsicht¬
baren Lettern der Satz : „Schreibe , wie du sprichst !"

Gott Amor schwebt über fast soder Seite des Gästebuches
einer Weinstube , ganz gleich , in welcher Stadt und in welchem
Gau sie sich befinden mag.

Die Siesel und der Franz ließen ihre liebesfrohen Sinne
ebenfalls vom Weine beflügeln . Mit ungelenker Schrift schrieb
Franzel in das Gästebuch:

„Bei Bier und Wein
Iß es ser gemütlich und fein
sitzen wier beide ferliebten ".

Diesem und jenem umnebelt ein Gläschen "Wein arg die
Sinne . Sie machen die seltsamsten Gedankensprünge . Zwei,
die Amor mit dem Pfeile traf , brachten folgende Zeilen zu
Papier:

,^ ch drücke dich an Leine Busen
daß dir die Winde sampft entflieht '

' es war , in diesen Stuben
Wo wir uns einst geliebt " .

Warum , so fragen wir uns , muß die Winde entfliehen,
wenn „sie" ihn , wenn er etwas schüchtern ist, an ihren Busen
drückt?

Genügt diese kleine Blütenlese aus dem Gästebuch einer
Weinstube ? Wir glauben es bestimmt . Schrl.

-L, E!

32 Morgen Weinberge um den Hals?
Brillanten u . Schmuck

waren immer kostbar.
Wem aber ist es bekannt,
daß die merkwürdigen
Halskrausen , die wir auf
den Porträtbildern hol¬
ländischer Meister be¬
wundern können , oft
noch viel kostbarer wa¬
ren ? Sie stellten kunst¬
volle Gebilde aus fächer¬
förmig geknifftem Lei¬

nen und einer verschwenderischen Fülle allerfeinster Brüsseler

Spitzen dar . Oft repräsentierten sie ein ganzes Vermögen.
Ein Höfling Ludwigs XIII . rühmte sich. Laß er 32 Morgen
bestes WeinberglcmÄ um Len Hals trüge!

Heute halten wir diese Leute für Verschwender . Dabei
sind wir oft selbst — was unsere Kragen anlangt — Ver¬
schwender , und merkwürdigerweise Verschwender aus falsch an¬
gewandter Sparsamkeit ! Widerstrebt es uns nicht manchmal,
ein Hemd in die Wäsche zu geben , wenn es am Kragen erst
leicht angeschmutzt ist — so, daß man es von außen überhaupt
nicht sieht ? Also tragen wir es ruhig noch ein paar Tage
weiter . Was ist dann die Folge davon ? Unsere Frauen müssen
bürsten und reiben , damit sie die Schweißränder aus den
Kragen bringen ? Und weil Lurch dieses Bürsten und Reiben
die Hemden an den Kragen immer zuerst kaputtgehen , ver¬
brauchen wir ganz unnötigerweise manches Wäschestück , Las
wir sonst noch lange tragen könnten.

Anekdoten um Werner krank
NSA . Ein Schauspieler bot Werner Krauß aus der

Probe einmal eine Zigarre an , die nicht gerade von bestes
Gute war . Nachdem Krauß einige Züge genommen hatte,
fragte der Spender , wie ihm die Zigarre schmecke. „Außerdem
— zieht sie nicht !" antwortete Krauß nachdenklich,

»

2ui Deutschen Theater zu Berlin fand die Generalprobe
öu dem Schauspiel „Neidhard von Gneisenau " statt . Sie sollte
pünktlich beginnen . Alle Mitwirkcnden fanden sich zur fest,
gesetzten Zeit ein . Nur der Hauptdarsteller fehlte . Er hatte
noch schnell ein Bad genommen und sich dabei verspätet.
Endlich stürzte er atemlos auf die Bühne . „Nanu , wer sind
Sie denn ? " fragte der anwesende etwas kurzsichtige Autor,
Wolfgang Goetz . „Ein Feldmarschall , der sich gewaschen hat !"
antwortete Berner Krauß.

Einmal stand ein ,uiiger Schauspieler vor Werner Krauß
und bat um eine Prüfung seiner darstellerischen Anlagen.
Mit großem Stimmaufwand wußte er von seiner hohen und
verständnisvollen Auffassung jeder einzelnen Nolle zu berich¬
ten und brach schließlich in die Worte aus : „Ich lebe mich so
in die von mir dargestellten Personen ein , daß ich es kaum
beschreiben kann . Wenn ich auf der Bühne stehe, vergesse ich
alles um mich her ! Ich sehe dann nur mich selbst und meine
Rolle , und alle Zuschauer verschwinden !" „Das kann ihnen
auch niemand übelnehmcul " dämpfte Krauß seinen Rede¬
schwall.

Genau so ist es mit Len Manschetten . Wäscht man die
Hemden erst dann , wenn die Maschetten richtige Schmutz-
ränder haben , spart man kein Waschpulver . Fm Gegenteil,
man verschwendet es , denn zum Herauswaschen dieser Schmutz¬
ränder braucht man oft doppelt so viel wie zum Waschen des
ganzen Hemdes.

Manche Manschetten sind mich viel zu lang . Die Folge ist,
daß man bei der Arbeit am Schreibtisch usw . dauernd den
Schmutz damit aufwischt . Wenn die Manschetten zu weit aus
den Aermeln hervorsehen , soll man sie durch Aermelhalter ver¬
kürzen oder kleine Säumchen in den Oberarm nähen.

Feder soll sich im Kriege bemühen , weniger Wäsche zu
verbrauchen als früher . Wäsche wird geschont durch häufiges
Wechseln und dadurch , daß man sie weniger schmutzig werden
läßt als sonst.

«n «Ns

8taM «r1v MIMsck , kalmbsüi , Köisi»
Hm 8onnt »s den 28. Oktober 1942 kirntet um 9.20 Dkr
in Wildbad die

LMllimg Ser 1842/43
»talt . lls wird der kn Im

„LpSsI sm § onnsnAvinr § "
UN«I «Ns „ aus VveNsnreNsu gere gt

Xartenvorverkauk von 8 — >/,10 Dkr im alten Lckullirws
in Wildbad.

«oben Sie noch einen Ssmllssrs »», der ru einer vok-

McWWDMM

len Moklrsi » nick » mehr gonr reich », so können Sis
mit einem XNOirir - LuppsnvcllrssI , der 2 Voller gut»
Suppe ergib », 3 - 4 Veiler kecken . Sis brauchen nur den
Vemii «eres »mi »etwa »Wa »»sr ru verdünnen , rur fertig

gekochten Suppe ru geben und denn beide » neck»
mol » gut durckkockvn
LU >os »sn - und fertig!

M KMLSk

K/MM ML«

DkMLIkC

1 Y L .

Hermossn -QöseNgvkükr
K.Lo.̂ Mochei»

Btrkenfeld.

llSIIMlM»
sucht

Stern -Drogerie u. Fotohaus
W . Wustmann

lcaukt ru den besten Tages¬
preisen (auch verunglückte ) .
«ottloi » Klsrlt , kllerde
»ckILcbterei , Ink . 1H. kiöklick,
Ktorrbelm , bsrnspr . 7254.

Neuenbürg.
Jedes Quantum

Mostobst
Kauft

Gg . Schande . Käserei
Telefon 401.

M btock jedem »
k Lckukputrsn sofort I
Dose rcklissisn , sonst
verdunsten wertvoll?

V/irkrtokks vor»

WM

EM'

WsiNsrms»
Douglas — u Liebten — Lisr-
rsleig »llr vincksrai mehrere
Waggon sokoit ru kauten gssuckt.
Ddenso sucks ick Ilexrweige mit
oder okns Heeren und dioos.

Qekl . äustükrl . Offerten erbittet
K . «>« Llucksr , klumen - und
Xrsnrdinderei , pranUturt s » M-
Oederweg 61 — Telekon 56595.

kleickmMllücke
Onterwäscke , Kleider u. diäntel
kür üstardelterlnnen gssuckt.

Neust Atllrt » , lptoerdslm,
2errenner «trake 32.

Zwei gut möblierte

Ummer
zu mieten gesucht,

s . wrotztopf . z. 31.Hotel Post,
Pforzheim

SrLkeN isi

In undichten Oken
und kierden kann die Heilkraft
nickt voll ausgenütlt werden.
Os »der neue Oeken und Herde
erst nach dem Kriege wieder in
erforderlicher Hnrakl gefertigt
werden können , ist es notwendig
die vorhandenen beuersteller
reckt lange lu erkalten . Teigen
sich klänge ! und 8ckädcr >, so
mutz sofort akgekolken werden
Oute Dienste leistet Ihnen dsbe
der tsusrteets

den ,8ie billig bekommen b ->

um oe« oo ?i>rttv^

kesser kür Oicti—
besser für olle!

Kohls , mit dsr slsktriscbsr
Ltrom msist srxsugt wird,
ist lebenswichtig kür uns
olls und bssondsrs tür

verstärkte llüstungl
1sdsr3lcc >mvscbccwchmull
olso sin blöchstmab an
lickt ergeben . Verlangen
Lis darum ausdrücklich
Osram -D-iampsn mit dsr
Doppelwende !, wsnn 5>s
Olüklampsn auswsckssln
müssen!

AiFAM Kr ErAAdrv » /
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Tel . 497

l!lr!lrillll!i!!!>1lll«l!!!!l!>!l!l«l!!l
Adleilungs-
KÜeei . MalbeMed
Nähe Pforzheims zur Überwachung
einer Fertigung v. Präzisionsbohr¬
arbeiten sofort gesucht. Bewerber
werden auch angelernt . Bei Eig¬
nung entwicklungsreiche Stellung
geböten .Kriegsversehrter bevorzugt.
Eilangebote mit Lichtbild , Zeug¬
nisabschriften , Gehaltsansprüche u.
Angabe frühesten Eintrittermin » an

Friedrich Keck
PkorLbvim , 464 , Kallhardtstr . 3

IllllllllllllMlIIIlllllllllllllllllll

SaushMerik»
oder perfekt. Mädchen
zur selbständigen Führung eines
geordneten Haushaltes auf 1. oder
15. November gesucht.

Hch. Gropp , Fisch. Wild, Ge-
flllgel u. Feinkost , Karlsruhe i . B .,
Erbprinzenstraße 23.

Hausgehilfin
mit Näh - und Kochkenntnissen und
Mithilfe im Laden für sofort oder
später nach Stuttgart gesucht.

Angebote oder zu erfragen Wild¬
bad Billa Pauline,

Olgastr . 21—23.

Keine Lorgsn . wenn 8ie jetat
vorübergehend Ihren Lub-
böden nickt mehr den alten
.KldlktZLH -OIana ' verleiben
kövnen .der trükerlkr gaaaer
Ltola war . lls wird auch ein-
mal wieder Klk4888H geben
dann sind die Klüngel lm
IVa beseitigt und Lie werden
wv' der Ihre Kelle krende an
den bödea Kaden.
Wir kommen wieder , ver¬
gessen 8ie deshalb nickt

KI0I.r6HI .8HtH/ 6OkldI6KV/Hc:kIS

Schenkt Bücher

Wir haben bei Materlalgestellung
größere Posten

ksssvn-
vrsktsils

zu vergebe « .
Angebote unter Nr . 183 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Ilmen Schisiiesel
Größe 37

und Schihose
mittl . Größe , gut erhalten , zu kaufen
gesucht.

Angebote unter Nr . 182 an die
Enztälergeschäftsstelle.

möglichst möMett.
in ruhiger schöner Gegend von gepfl
Familie zur Dauermiete

ro - ort gssuckt.
Angebote erb . unter L H. 49820 an
Schatzanuoncen , Duisburg-
Rhein » Dllfleldorferstraße 1/3.

W i l d b a d.
Suche dringend

6aus-
Schneiderin
für Kindersadjen , für einige Tage.

Angebote unter Nr . 187 an die

Lcsivsi - u . keckerpsisge?

kcdt nur mit c/sm

'II--

ÖekaktvotL

° " L.

B i r k e n i e l d.

Au lauschen:
fast neue Zinkbadervanne und
Bestecke, 90 g versilbert, gegen)
größere

mM . Memme.
Richter » Wilh. Gustlosssttaße 2.

Biete sehr gut erh . dunkelblau«
Schihase , Größe 42 für Knabe
oder Mädchen und schwarzrote
D ' Ledersaudalette « . einmal
getragen Gr . 38 m. flachem Absatz.
Suche hübsche Datuenschuhe mit
hohem Abs. Gr . 38 und D ' Woll»
Pullover , guterh . Größe 42 - 44.

Angebote unter Nr . 185 an die
Enztälergeschäftsstelle in Wildbad.

W i l d b a ü.
Gesucht wird zuverl . kinderliebe »'

SAluMes
von 3 —6 Uhr nachm , für 1 Vrjähr.
Kind zur Gesellschaft.

Angebote unter Nr . 186 an die
Enztälergeschäftsstelle in Wildbad.

kin « sr,tkISLLiga

Huk
mit dem 2. oder 3. Kalb gesucht.

Angebote unter Nr . 184 an di«
Enztäler -Geschäftsstelle.



Saradael », 6«n 21. Okt . 1942
Ilsrt unä scbwer trsk uns bis über-
»ur »ckmerrl . I4scbriokt , cisk unser
lieber braver 8obn u, guter örucier

August Kutt
«elüer in einem Ink.-Kext , Indader cles k. li. ll

de ! cien sekwersn KLmpken um 8tLlingra6 am
lS . Lsptemb . im dlüiisncien Alter von 21 Satiren
6«a Lsläentoä gekuncien Kat.

In tiekem Leicl:
vis Litern : Zosak Kali unä ? rau Varl » ,

ged . ? ksiker.
Oer Lrucler : XsttbSus « ull-
Oie Orobeitern : »latibSus pkailse , Alt-

polireicliener u. Lrsu Anas , ged . Kuli
unä alle Anverwsnäten.

Oie Irausrksier kinäet am 8onntag den 8. dlov.
naekmittsgs ' /, 2 Obr statt.

8tatt Karten . Wai «trsnn » «i», 24. Oirt . 1942

Qott ciem ^ Ilmücktlgen Kat es gekallen,
meine liebe Lrau , unsere kersensgute Vlutter,
8 «bwerter , 8ckwSgerin unä Bants

krsu Nsrik LkrüsriU
Iblarneein ) gal ». Wiiktdrett

naed kurrer , sckvverer Krankkeit im Alter
von nakeru SO Mitren ru sick in Oie ewige
Leimst sdsurulen.

In stiller Trauer:
^ Oer Latte : blarmann lkbrksrrit , r . 2t.
i b. 6er V/ekrmackt . Oie Böcbter : klarisnna

un6 Llissdsilli . Oie 8ckwestern : Oralsi
Klsrbi « mit Lsmilis , Laiersbronn . psuiine
Braldar mit Lsmiiie , Lalmbsck . vttiiis
Sebabmaebse mit Lsmiiie , Qrskenbsusen
un6 keiüa Wiietdrstt , Lslmkack . Oie
8ckwiegereI1ern : kekseieiri » kkrbsreit u.

' ' Lrsu ^ sibsein « , ged . Krauik sowie allen
Hl Anverwandten.
^ keerdigung IVIontag, 26. Okt ., naekm . 2.30 Okr ..

MMBUU

Lprallanbaa » , 24 . Okt . 1942

Verwandten und Leksnnten die sckmerr-
licke Vlitteilung , dak meine Vlutter , unsere
8ckwiegertockter , 8ckwester , 8ckwZgerin u.
Bsnte

gsb » blsgsarsutsr

uns am leisten VUttwock im Alter vo„ 32Mkren
durek einen jäken Bo6 entrissen wurde.

01 « trsa « en «rsn Nintsrdiisdensn.

Leerdigung am 8onntsg , 25. Okt ., naekm.
3 Okr in 8prollenkaus.

Osabsaguns . Oirlcenleld , 22. Okt . 1942
für die vielen Leweise aulricktiger Beii-

nakme , die wir beim Heldentod meines Id.
unvergeülicken Alannes , unseres guten Vaters.
8oknes und kruders Alkset icbisr , llekr.
erkakren durkten , sagen wir auk diesem Wege
innigsten Dank , besonderen Oank dem Herrn
Oeistlicken , dem 8ängerbund sowie lür dis
vielen klumenspenden.

In tiekem Leid : blsrtks leirise geb . flau
mit Kindern . Oie Litern : Ssttke . leklse.

Oanlrssgung . keldrennaek , 23 . Okt . 1942 F
Lei dem sckmerrlicken Verlust durek den

Heldentod unseres lieben jüngsten 8oknes,
Lruders und Lrüutigams Aadset Wsckse,
Olk ., wurde uns viel sukricktige Anteilnakme
entgegsngebrackt , wokllr wir kerrlick danken.
Lesonders danken wir dem Lem . Lkor ptinr-
weiler und dem Oessngverein Leldrennack,
sowie all denen , dis an der Brsuerteier teil-
nskmen . ln rlekem Leid:

itsei V48eir « r und Qesekwistsr.
Oie Lraut : ^ atts Xnöiise.

vonvvsilsi ' , 24. Oktober 1942

vsnkssgung
^ui diesem >Ve§e sagen wir ^ Uen. die in so grober ^

2sb1 unserem beben Lntscblakenen Wiltt . rronsOkIvn i
das ietrte Oeieit gaben , sowie lilr die Xranr - und!
Llumensnenäen unseren berrbcben Oank . Oanr beson - I
deren Oank sagen wir dem Oesangver . ,Freundschaft " >
für die dsrgebracblen Oieder , sowie der Letriebsliikrung I
nebst Qekoigscbskt der ? irms ttaueisen und Lobn iür die l
ebrendeu diacbruie . In besonderem / l̂aLe gilt unser j
Oank dem Herrn Dekan iür seine trostreichen V^orte , !
sowie Lcbwester Ouise kür die liebevolle ? !Iege, die sie !
unserem lieben Lnlscblakenen entgegenbrackte.

Lmms Nsnsoklsn , geb Loblinger!

^

Äetts Aetsree

§eb . Lang'

Vermä/r/te

lVeue/rbürF L/r/cen/e/ck

24 . O-rl. / S42

r- >

IVr> AaSe/r Fe ^ elratet

AteÄ « ltt Wcrc ^ ee
OSerge/r . r . /m Osten

Heekeitci Wachse
§eb . IVeöer

IVWöack, 24 . O/tt . 42

k>

Oesckslbronn
^L _.biiblmgen^

Lölen/Lnr

24 . Oktober 1942

Wir geben unsere Verlobung
bekannt

Köln a . PK.

aack der Kopkwäs -dis nickt sus-
wringsn wie sin klandtuck , sonst
/erkürt es lsicktl Lieber nur vor¬
sichtig susdrücksri . 2ur Kopfwäsche
das nickt -slkalischs

^ se « ^ ulv>po^

8r >nn !sg , 2L , Skt»
16.30 und 19.30 Okr

vlsnstsg , 27 . vktodsr,

Alontsg , 28 . Oirt
19.30 Okr

19.30 Ukr

biaek dem Lustspiel »Lin colpo di vento « von O. Lorrano
Lin I 'obis - Lilm

mit Paul Kemp , Alsrgrit Oedar , Ursula Lsrking u. a.
Im Vorprogramm : VI « Osul » «!, « Wocl »« n »«kk» i

lugendlicke über 14 jakre rugelassen

Deutsclie 8parvroc !ie
vom 26. bis 31 . olctober 1942

VO Zn WSI « SS» sÄS
Die Mitglieder von Wildbad , Calmbach , Häsen und Neuenbürg

treffen sich am Sonntag nachm . 2 Uhr im „Wildbader Hof ". Vortrag
von Bischoff-Halle . Erlebnisberichte.

Kirchlicher Anzeiger
Errang. Gottesdienste

21. Sonntag nach dem Dreieinigkettsfest , 28 . Oktober 1942

D§ehaushattsthuie SchaöenweiSer Hof
» für NSV -Haushalthilfen öer NS -§rauenschast
S bildet laufend in Bierteljahrcskursen junge Frauen und Mädchen
k zu NEB -Haushalthilfen aus . UnLervrchtsfacher sind:
! Hauswirtschaft , Kochen, Nähen , Kranken - und Säuglingspflege,
! Erziehungslehre und nationalsozialistische Weltanschauung . ß
c Die Tlusbildung ist kostenlos . Einen Versicherungsbeitrag -
I und Taschengeld gewährt die NSB . k

Nach Abschluß des Kurses und 'einvierteljähriger Probezeit z
Anstellung als ständige NSV .-Haushalthilfe mit gutem Gehalt , s

Auskunft erteilen alle DienstfteUs « der NS - l
Bolkswohlfahrt und der NS -Franenfchaft . !

j -

» s «

// ? 5/ . O/V ^ /75/r

Neuenbürg . 8 .45 Uhr Christenlehre (Söhne ). S .45 Uhr
(nicht 10 Uhr ) Predigtgottesdienst , mit dem die Trauerfeier für Ob .Ltn.
Werner Schur verbunden wird . Kirchenchor Probe 9.30 Uhr . 11 Uhr
Kinderkirche . Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.

Waldrennach . 2.30 Uhr Predigt mit Trauerfeier für Willi
Möschlitz.

Witdbad . 9 Uhr Christenlehre (Söhne ). 10 Uhr Predigt . 11 Uhr
Kindergottesdienst . 14 Uhr Gedenkfeier für Will ). Gall , Otto Eberhardt,
Fritz Treiber , Will ). Locher. Donnerstag 20 Uhr Bibelbesprechstunde
im Gemeindesaal , Wilhelmstr . 87.

Sprollenhaus . 16 Uhr Gedenkfeier für Hermann Haag.
Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst . 10.45 Uhr Predigt

(Christenlehre der Söhne ), anschl. Taufe.
Griifenhausen . 10 Uhr Predigt . 16  Uhr Trauergottesdienst

für Erwin Mayer , Arnbach.

Evang . Freikirche
Sonntag den 28. Oktober 1942

Methodistengemeinde . 10 Uhr Neuenbürg , 10 Uhr Arnbach,
Erntedankfeier . 13.30 Uhr Arnbach , Trauung . 14 Uhr Calmbach . 16 Uhr
Ottenhausen . 16.30 Uhr Höfe ».

Katholische Gottesdienste
22. Sonntag nach Pfingsten , Ehristkönigsfest — 25. Oktober 1942

Neuenbürg . 9 Uhr Hauptgvttesdienst mit Predigt . 14 Uhr
Ehristkönigsandacht . Werktags 7.15 Uhr hl. Messe, außer Dienstag
Donnerstag 8 Uhr . Freitag 18.30 Uhr Kriegsrosenkranz.

Birkenfeld . 10.30 Uhr hl. Messe (Hotel Schwarzwaldrand ).
Wildbad . 7.30 und 9.30 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr . Donnerstag 9.30 Uhr.
Schönrbera . Sonntag 7.30 und 9 Uhr . Werktags 8 Uhr.

- ^

vsnlsehs § jssr « srks i
vom 28 . dis 21 . vktodsr 1S42 bei 6er l

8M - llllü MW 6IMS 88L ÜKMWlb I
- - -

Am LonntsZ äen 25. Oktober

beirre kilmvorstellunZen

wenn es durch Schnupfen, Stockschnupfen und ähnliche Befchword?k ver»
ursacht ist, bringt das seit über hundert Zähren bewährte Klosterfrau-
Schnupfpulver oft wohltuende Erleichterung. Klosterfrau- Schnupfpulver
wird aus wirksamen Heilkräutern hergeftellt von der gleichen Firma , die
den Klosterfrau- Meliffengeisterzeugt. .
Sie erhalten Klosterfrau- Schnupfpulver in Originaldofen zu 50 Pfg.
(Inhalt etwa 5 Gramm), monatelang ausreichend, bei Lhrem Apotheker
oder Drogisten.

MütterberatungSslmtzde Mldbad
am Mittwoch , 28. Okt ., Vigantolausgabe , nachm . 2 Uhr , alte Schule.

iUzW -f

lürndsl !« - ktvUMbürg

Aootsg äsii 26. Okt . 1S42
kilmvo ^Mkrung

nucbm . 4 uncl sdencls 8 Llkr

vt « vbutseliö K««steii; c>Ziiu

fugeuöiicbe ruZelsssen
Abencis buben fugsnälicke

unter 14 fskren keinen
2utritl

Vo/'ve/'/catt/ lm Laalen
rn TVeuendü/Z-

OrtskilmstsIIe 6 . KI80AP.

-pfÖflal -ots

lNW

6aL^ei6i:
^ I ^ k*'5 ^iOdSi-sislirmittel
sls fisscliSOmiicl 'rursir
nicki lange kecken wie einen
äckleim! !<ui-rs5 ^ uikoclisn

KllEfrdMttkrLIMLL
füc ^incjei'biL ru 1'/2 ge¬
gen dis ^ Kscliniiis -X. ö . L,l)
de," l̂ Isi öi-oiksl-ls in ^ po- »

i îsksn und Ot-ogsl'isn.

6al 'anr Krrke/'
^/ 'Lnei-̂ /'ä^ aLaks

^ rsit 1693

^ervel -I -erLAen m.d.L

8Wmoclie1842
26.31.0Itt0i>el

Zpcirsn Kewc-Krh

wo ; Arbeit gewönne

5portksutsmskra >! krüksrl

Ikr wertst s » später guk

gebrauchen können«

Ois öiisnlliciisn
Lpankssssn

W i l d b a d.

(Fohlen , schwarz) gegen

zu tauschen gesucht.
Birkner , Billa Iah«

Bäznecstraße 126.

Bremer Familie (2 Damen , 2
kleine Kinder ) sacht im Enztal gut
heizbare

Wsknung
wenigst . 4 Zimmer und Küche.

Angebote erbeten an Bad -Hotel
Wildbad , Zimmer 73.

on QN rnerns

QssottSttsslsUs Î kor'Lkvim , IVIsnttlpIsIr 4

!4iNvKirLlavLir

»H

ke/vu sc >̂ l
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